
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Orden der Oktoberrevolution 
an Genossen J. Broz Tito überreicht

In herzlicher, 
kameradschaftlicher

Am 16. August überreichte der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der- 
UdSSR, Genosse L. I. Breshnew, im. 
Kreml an den Präsidenten -der So­
zialistischen Föderativen Republik 
Jugoslawien, den Vorsitzenden des 
Bundes der Kommunisten Jugosla­
wiens. Genossen J. Broz Tito, den 
Orden der Oktoberrevolution, mit 
dem er für seine aktive Teilnahme 
an der internationalen kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung, für 
seine Verdienste im gemeinsamen 
Kampf gegen den Faschismus, für 
seinen großen Beitrag zur Entwick­
lung und Festigung der brüderli­
chen Freundschaft und der allseiti­
gen Zusammenarbeit zwischen der 
KPdSU und dem BdKJ. der UdSSR 
und der SFRJ und anläßlich seines 
85. Geburtstags ausgezeichnet wur­
de.

Ansprache des Genossen 
L. I. BRESHNEW

Teurer Genosse Tito!
Geehrte Genossen!
Wir .haben uns aus feierlichem 

und angenehmem Anlaß versam­
melt. Im Mai dieses Jahres, am 
denkwürdigen Tag, den wir zusam­
men mit unseren jugoslawischen 
Freunden begingen, wurde Genosse 
Tito mit dem Orden der Oktober­
revolution ausgezeichnet

Mir steht jetzt bevor, einen eh­
renvollen Auftrag des Zentralkomi­
tees der KPdSU und des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR zu erfüllen und unserem 
Freund die hohe Auszeichnung zu. 
überreichen.

Die Auszeichnung des Präsiden­
ten der Sozialistischen Föderativen 
Republik Jugoslawien. Vorsitzen­
den des Bundes der Kommunisten 
Jugoslawiens. Genossen Tito, mit 
einem sowjetischen Orden ist vor 
allem ein Tribut der Freundschaft 
zwischch unseren Völkern, die im 
Krieg gegen den Faschismus auf 
die Probe gestellt wurde und deren 
Entwicklung wir große Bedeutung 
beimessen.

Das ist auch ein Tribut der lang­
jährigen Zusammenarbeit unserer 
kommunistischen Parteien und so­
zialistischen Staaten im Kampf um 
einen dauerhaften Frieden, um 
gleichberechtigte Beziehungen zwi­
schen allen Staaten, gegen Milita­
rismus, gegen alle Formen der Un­
terdrückung und des Diktats, einer

Der Zeit voraus
Das Kollektiv des Sicherungs- und 

Fcrnmeldedienstes der Eisenbahn­
strecke Pawlodar — Ekibastus zählt 
zu den besten der Stadt. Mehrmals 
erhielt es die Roten Wanderfahnen 
des Ministeriums für Eisenbahnver­
kehr der UdSSR, des Stadtpartei- 
und des Vollzugskomitees Pawlo­
dar. Im vorigen Jahr war es Teil 
nehmer der Unionslelstungsschau 
der Volkswirtschaft und erhielt ein 
Diplom zweiter Stufe mit einer 
Prämie.

Dieses Kollektiv hat den so­
zialistischen Wettbewerb zu Eh­
ren des Oktoberjubiläums weit­
gehend entfaltet und erzielt 
von Monat zu Monat bessere Re­
sultate Der Leiter Scmjon Stri- 
shewski sagte: „In vol'em Gaimc 
ist jetzt die Montage der Dispat­
chereinrichtungen des Systems I 
.Newa’ auf der zweiten Bahn­
strecke Pawlodar — Ekibastus — 
Jermentau. Wir montieren die 
Dispatcherzentrale in Pawlodar 
Von hier wird man alle Weichen und 
Zeichen auf der ganzen Strecke au­
tomatisch steuern. Unsere Brigade, 
mit dem Chefingenieur Valentin Li­
man an der Spitze hat sich ver­
pflichtet. diese Arbeit vorfristig, 
zum I November d. J„ zu erfüllen. 
Mustergültig schaffen die Ingenieu­
re Nikolai Slessarenko und Nadcsh- 
da Winokurowa.“

Mit einem halben Monat Vor­
sprung hat das Kollektiv die Fern­
verbindung mit den Stationen 
Schtscherbakty und Ekibastus auto­
matisiert. Das ist dem Ingenieur 
Viktor Bassenko und dem Ober­
elektromechaniker Aron Derksen zu 
verdanken.

In 1er nächsten Zeit steht den 
Mitarbeitern des Sicherungs- und 
Fcrnmeldedienstes noch eine große 
Arbeit bevor Sie müssen die Wei 
chen und Zeichen auf der Station 
Pawlodar-Sewernaja auf auto- 
mat’sche Steuerung überführen Die­
se Station wird den im Bau be­
griffenen Erdölverarbeitungsbetrieb 
bedienen

Woldemar SPRENGER

Stoßarbeit 
der Jugend

Vor kurzem wurde Im Rayo.i 
Krasnoarmeisk das Fazit des sozia­
listischen Wettbewerbs unter den 
hingen Arbeitern für das erste 
Halbjahr gezogen. Als beste nannte 
man die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade der Schweißer aus dem 
Mechanischen Reparaturwerk in 
Taintscha, die von Iwan Luzenko 
geleitet wird, das- Kollektiv der 
Telefonistinnen der Fernmclde- 
zcntrale des Rayons, geleitet von 
Soja Safonowa, die Brigade Niko­
lai Karlowski aus dem Kraftver- 
krhrshetrieb „Trnnsselchostcchnika". 
Zu den Schrittmachern zählen Stich

Bei der Überreichung der Aus­
zeichnung waren Mitglieder des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, Kan­
didaten des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Sekretäre des ZK der 
KPdSU. Stellvertreter des Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und des 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR. Vorsitzende der Kammern 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
Minister und andere offizielle Per­
sönlichkeiten anwesend.

Im Saal waren auch die den Ge­
nossen J. Broz Tito begleitenden 
Parteifunktionäre und Staatsmän­
ner der SFRJ zugegen.

Während der feierlichen Zeremo­
nie der Überreichung der Auszeich­
nung hielten die Genossen L. I. 
Breshnew und J. Broz Tito An­

sprachen.

Zusammenarbeit, deren weitere Ver­
tiefung wir als sehr wünschenswert 
betrachten.

Wir würdigen heute die großen 
persönlichen Verdienste des Genos­
sen Tito um die revolutionäre Be­
wegung. In der Geschichte lassen 
sich nicht viele Beispiele dafür fin­
den. da die Persönlichkeit eines 
Führers die Entwicklung seines 
Landes in dem Maße beeinflußte, 
wie die Tätigkeit des Genossen Tito 
nun schon mehrere Jahrzehnte lang 
die Entwicklung Jugoslawiens, be­
einflußt.

Unlösbar verbunden mit seinem 
Namen sind der Sieg der soziali­
stischen Revolution, der Zusammen­
schluß der Familie der jugoslawi­
schen Völker, die in einer Soziali­
stischen Föderativen Rcpubik ver­
einigt sind, die Mobilisierung ihrer 
Anstrengungen auf die Lösung der 
vielfältigen Aufgaben des Aufbaus 
einer neuen Gesellschaft, die aktive 
Rolle Jugoslawiens in den interna­
tionalen Angelegenheiten.

Es ist zutiefst symbolisch, daß 
Genosse Tito mit dem Orden der 
Oktoberrevolution ausgezeichn e t 
wird. Es war ihm vergönnt, in sei­
nen jungen Jahren Zeuge des in 
Rußland heranreifenden revolutio­
nären Ausbruchs zu werden, unmit­
telbar mit dem großen Oktoberge­
witter in Berührung zu kommen, 
das den Beginn einer neuen Ara in 
der Geschichte der Menschheit ver­

GEBIET DSHAMBUL: Die Brigade des Helden der sozialistischen Ar­
beit. des Baggerführers Jerken Umirow. ist Initiator der Gründung von 
Qualitätskcttenbrigaden im Tagebau „Aksai“. Ihr eiferten sofort mehrere 
Kollektive nach. Die Umirow-Leute haben sich verpflichtet, 2 Millionen 
Tonnen Bergniasse zu verladen und zwei Jahrespläne zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober zu bewältigen.

Stoßarbeit leisten im Jubiläumsjahr des Großen Oktober auch die Berg­

leute des Tagebaus „Shanatas“, indem sic zürn Oktoberjubiläum 25 000 
Tonnen Phosphat über den Plan hinaus liefern wollen.

UNSERE BILDER: (v. I.) Der BelAS-Fahrer Wassili Kalaschnikow, 
der Baggerführerbrigadier Jerken Umirow. der Maschinistengehilfe Achmet 
Nugmanow und der BelAS-Fahrer Wladimir Schmidt vor Schichtbeginn; 
Im Bergwerk „Shanatas" wird Erz verladen.

Fotos: KasTAG

kündete. Gerade damals bildeten 
sich seine kommunistischen Über­
zeugungen heraus und wurde seine 
Lebensbahn als Revolutionär und 
Kämpfer für das Glück des Volkes 

i bestimmt.
Sechs Jahrzehnte sind seither ver­

gangen. wie sehr hat sich aber die 
Welt unter dem Einfluß der Okto­
berrevolution, der marxistisch-leni­
nistischen Ideen verändert! Der So­
zialismus hat sich in eine mächtige 
Kraft verwandelt, er hat bereits 
Hunderten Millionen Menschen auf 
Erden Freiheit von Ausbeutung und 
Unterdrückung gebracht, die Gefahr 
eines globalen Krieges weggerflekt, 
der Menschheit die Perspektive ei­
nes wirklich dauerhaften Friedens 
und Fortschritts eröffnet. Und wir

Ansprache des Genossen 
J. BROZ TITO

Teurer Genosse Breshnew!
Teure Genossen!
Gestatten Sic mir, dem Präsidium 

des Obersten Sowjets der UdSSR 
und dem Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union den wärmsten Dank für die 
mir erwiesene große Anerkennung— 
die Auszeichnung mit dem Orden 
der Oktoberrevolution — zu äußern. 
Ihnen, Genosse Breshnew, danke ich 
besonders für die an mich gerich­
teten freundschaftlichen Worte und 
herzlichen Glückwünsche.

Den Orden der Oktoberrevolution 
empfangend, möchte icli unterstrei­
chen, daß ich in ihm die Anerken­
nung des revolutionären Kampfes 
der jugoslawischen Kommunisten 
.sehe, die an der Spitze der Arbeiter­
klasse und der Völker Jugoslawiens 
einen schweren und blutigen Weg 
bis zum Sieg der Revolution im Be­
freiungskampf unserer Völker zu- 
rückgelegt und dann den Weg der 
Festigung und Entwicklung unserer 
sozialistischen Revolution in ihren 
nachfolgenden Etappen, nach dem 
bewaffneten Sieg beschritten ha­
ben. Ich sehe darin auch die Aner­
kennung für all jene Jugoslawen, 
die unmittelbar an der Oktoberre­
volution und am Bürgerkrieg teilgc- 
nommen und von denen viele dabei 
auch ihr Leben gelassen haben.

Die Oktoberrevolution hat einen 
epochemachenden Umschwung in 
der Geschichte der Gegenwart be­
deutet. Unter der Führung des gro­
ßen Lenin und der von ihm geschaf­
fenen Partei hat die Arbeitcrklas-

Auf Oktoberwacht

die Komsomolzcn-Arbeitsgruppe der 
Verkäufer der Buchhandlung, zu 
der Anatoli und Valentina Reige 
gehören, die Melkerin des Kirow- 
Sowchos Ljubow Stepanowa, der 
Schofför des Sowchos „Taintschin- 
Ski" Tjiilubal Tukcnow. der Fahrer 
des Kraftvcrkclirsbetriebs „Trans- 
sclchostechnika" Jakow Grad, der 
Dreher des Mechanischen Renara- 
turwerks Erich Riske, der Schwei­
ßer desselben Betriebs Iwan Lu- 
zenko, der Traktorist des Sowchos 
„Kotowsk!" Jakob Root.

Alle Komsomolzen- und Jugend- 
Schrittmacherkollektive und Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb ha­
ben sich verpflichtet, die Jahresauf- 
gahe zum Jubiläum des Großen Ok­
tober zu erfüllen.

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw 

stellen mit Genugtuung fest, daß 
unsere Völker aktiv an der Vor­
wärtsbewegung zu diesen histori­
schen Zielen leilnehmen.

Geehrter Genosse Tito!
Von Herzen gratulieren wir Ihnen 

zu der verdienten Auszeichnung. 
Wir wünschen Ihnen gute Gesund­
heit und ein langes Leben, neue Er­
folge in Ihrer verantwortungsvollen 
Tätigkeit zum Wohl des Sozialis­
mus in Jugoslawien, der Freund­
schaft und Zusammenarbeit zwi­
schen unseren Parteien und Län­
dern, zum Wohl 'der Sache der 
Freiheit, des Sozialismus und des 
Friedensl

* • •
Darauf sprach Genosse J. Broz 

Tito.

sc Rußlands den Prozeß der sozia­
listischen Umgesfaltung der Welt 
entfaltet.

Die Werktätigen der Sowjetunion 
haben trotz großer Schwierigkeiten 
und Prüfungen riesengroße Resulta. 
te im sozialistischen Aufbau unter 
der Führung ihrer Kommunistischen 
Partei erzielt. Den 60. Jubiläums­
jahrestag der Oktoberrevolution 
würdigend, können die Völker Ihres 
Landes auf diese Resultate stolz 
sein.

Die Ideen des Oktober, die Ideen 
Leniqs sind ein Meilenstein des 
Friedens, ein Quell von Inspiration 
für alle, die für Freiheit und Unab­
hängigkeit, für Souveränität und 
Gleichberechtigung der Völker, für 
demokratische Beziehungen zwi­
schen Menschen und Völkern kämp­
fen. Deshalb ist der Große Okto­
ber für immer zum Gemeingut der 
ganzen fortschrittlichen Menschheit 
geworden.

Die Ideen des Großen Oktober ha­
ben die Kommunisten Jugoslawiens 
immer zu neuen revolutionären Be­
strebungen und Initiativen begei­
stert. Auf ihrem —>(•••''•’ hat un­
sere Partei gemäß den historischen 
Bedingungen und den revolutionä­
ren Erfahrungen unserer Arbeiter­
klasse, der Volker und Völkerschaf­
ten unseres Landes die revolutionä­
re Theorie und die historischen Er­
fahrungen des Kampfes um den So­
zialismus stets schöpferisch ange­
wandt. Beim Aufbau der sozialisti­
schen Gescllschaftsbeziehungcn in 
unserem Lande haben wir eine un­
abhängige sozialistische Gemein­

Verpflichtung— 
vier Jahresaufgaben

Täglich über zwei Solls erfüllen! 
Dieses Ziel hat sich die angesehene 
Weberin Lydia Kotschetowa aus 
dem Alma-Ataer Baumwollkombinat 
„50. Jahrestag der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution“ im Zu­
ge der Arbeilswacht zu Ehren des 
60 Jahrestags des Großen Oktober 
gesteckt.

Mit unter den 18 Bestarbeitern 
der Textilindustrie des Landes ver­
pflichtete sie sich im Rahmen des 
sozialistischen Wettbewerbs um ei­
ne ehrenvolle Würdigung des Okto, 
berjubiläums, zu diesem denkwürdi­
gen Datum vier Jahresauflagen zu 

schaft gleichberechtigter Völker und 
Völkerschaften geschaffen, die sich 
erfolgreich auf den Grundlagen der 
sozialistischen , ' Selbstverwaltung 
und Nichtpaktgebundenheit entwik- 
kelt und handelt. In einer solchen 
Entwicklung unserer Gesellschaft 
sehen wir den Weg zur Befreiung 
der Arbeit, zur Befreiung des Men­
schen, und darin liegt ja der histo­
rische Sinn des Sozialismus.

Heute, da die Ideen des Sozialis­
mus bereits ihren historischen Sieg 
errungen haben, da der Sozialismus 
als Weltprozeß und als gesell­
schaftliche Kraft die Entwicklung 
der Welt von heute in entscheiden­
der Weise beeinflußt, steigen objek­
tiv die Möglichkeiten auch für die 
Realisierung eines der Hauptziele 
der Oktoberrevolution—eines dauer­
haften Friedens, der auf der Gleich­
berechtigung der Völker, auf der 
Freiheit und dem gesellschaftlichen 
Fortschritt in jedem Land beruht. 
De, revolutionäre Prozeß unter 
den Gegenwartsbedingungen findet 
seinen besonderen Ausdruck in dem 
immer entschiedeneren Kampf der 
Völker um ihre Unabhängigkeit, um 
eine gleichberechtigte internationa­
le Zusammenarbeit, um die Festi­
gung der Prinzipien der friedlichen 
Kocxistdnz im internationalen Le­
ben. Zusammen mit anderen fort­
schrittlichen Kräften hat das sozia­
listische nichtpaktgebundene Jugo­
slawien seinen Beitrag zu diesem 
Kampf geleistet und wird es auch 
weiterhin tun.

Gestatten Sic mir. nochmals mei­
nen tiefempfundenen Dank für die 
hohe Anerkennung zu äußern, die 
die. Freundschaft unserer Länder 
und Parteien, der Völker Jugosla­
wiens und der Sowjetunion symbo­
lisiert

Die Ansprachen der Genossen 
L. I. Breshnew und J. Broz Tito 
wurden mit anhaltendem Beifall 
ent gegen genommen.

Die sowjetischen und jugoslawi­
schen Parteifunktionäre und Staats­
männer, die der Überreichung das 
Ordens der Oktoberrevolution an 
Genossen J. Broz Tito beiwohnten, 
gratulierten ihm herzlich zu der ho­
hen Auszeichnung der Sowjetunion 
und wünschten ihm gute Gesund­
heit und weitere Erfolge in seiner 
großen ersprießlichen Tätigkeit an 
der Spitze des Bundes der Kommu­
nisten Jugoslawiens, und des jugo­
slawischen Staates.

(TASS)

erfüllen. Ihr Wort hält L. Kotsche­
towa in Ehren

Dem Vorbild der führenden We­
berin folgen Hunderte anderer Best, 
arbeitcr der Leichtindustrie Kasach­
stans. Gegenwärtig haben bereits 
etwa 100 Arteiter der wichtigsten 
Berufe die Aufgaben für zwei und 
drei Jahre des Planjahrfünfts bewäl­
tigt. 10 von ihnen wollen zum 60 
Jahrestag des Roten Oktober vier 
persönliche Jahrespläne leisten.

B, GALAN

Alma-Ata

Atmosphäre
Das Zentralkomitee der KPdSU, 

das Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR und der Ministerrat der 
UdSSR gaben am 16. August im 
Kreml ein Essen zu Ehren des Prä­
sidenten der Sozialistischen Födera­
tiven Republik Jugoslawien und 
Vorsitzenden des Bundes der Kom­
munisten Jugoslawiens, Genossen 
Josip Broz Tito.

Am Essen nahmen zusammen mit 
dem Staatspräsidenten auch die ihn 
begleitenden jugoslawischen Partei- 
und Staatsfunktionäre teil.

Sowjetischerseits waren zugegen: 
die Genossen L. I. Breshnew, J. W.

Rede des Genossen
L. I. BRESHNEW

Lieber Genosse Tito!
I.iebe Genossen, liebe Freunde!
Heute haben wir unseren hohen 

Gast als Träger des Ordens der Ok­
toberrevolution geehrt. Das ZK der 
KPdSU und aas Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR wür­
digten mit dieser Auszeichnung die 
großen Verdienste des Genossen Ti­
to um unsere gemeinsame revolutio­
näre Sache, seinen Beitrag zur Ent­
wicklung der sowjetisch-jugoslawi­
schen Zusammenarbeit und zur Fe­
stigung der Freundschaft zwischen 
unseren Brudervölkern.

Ich möchte wiederholen: Die so­
wjetischen Kommunisten, die sowje­
tischen Menschen empfinden für Sic. 
Genosse Tito, große und aufrichtige 
Achtung und freuen sich stets. Ih­
nen die allerherzlichste Gastfreund­
schaft zu erweisen.

Wir freuen uns auch über die 
Möglichkeit, die nützlichen freund­
schaftlichen Gespräche fortzusetzen, 
die wir im November vorigen Jah­
res in Belgrad und mehr als einmal 
zuvor in der Sowjetunion und in Ju­
goslawien geführt haten. Jedes da­
von wurde zu einem bedeutenden 
Ereignis in den sowjetisch-jugosla­
wischen Beziehungen.

Die Zusammenarbeit zwischen un­
seren Ländern entwickelt sich in 
den letzten Jahren in aufsteigender 
Linie. Sie hat Stabilität und Plan­
mäßigkeit angenommen.

Das gilt in vollem Umfang auch 
für die. beiderseitig vorteilhafte^ Be­
ziehungen. die es ermöglichen, die 
wirtschaftliche Grundlage beider 
unserer Länder zu festigen Die So­
wjetunion ist an die erste Stelle 
der Handelspartner Jugoslawiens 
gerückt, und Erzeugnisse jugosla­
wischer Betriebe finden auf dem 
sowjetischen Industricwarcn- und 
Konsumgütermarkt wachsenden Ab­
satz. Es vertiefen sich auch Spezia­
lisierung und Kooperation in der 
Produktion. Das wichtigste aber ist, 
daß es bei beiden Seiten nicht an 
dem Wunsch mangelt, die ökonomi­
schen und wissenschaftlich-techni­
schen Beziehungen zu vertiefen. Das 
bedeutet, daß die Aussichten hier 
gut sind.

Ständige Kontakte auf staatlicher 
Ebene, Zusammenarbeit zwischen 
gesellschaftlichen Organisationen. 
Austausch von Kulturwerten und 
unmittelbarer Kontakt zwischen 
Werktätigen — all das ist tagtägli­
che Praxis der sowjetisch-jugoslawi­
schen Beziehungen geworden.

Mit aller Bestimmtheit kann ge­
sagt werden, daß die Festigung 
der kameradschaftlichen Beziehun­
gen zwischen der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion und dem 
Bund der Kommunisten Jugoslawi­
ens die Grundlage für'die günstige 
Entwicklung unserer Zusammenar­
beit ist. Unsere Parteien nehmen die 
führende Stellung in ihren Ländern 
ein, und gerade die Kontakte zwi­
schen ihnen und ihr Zusammenwir­
ken sind eine Voraussetzung da­
für. daß sich die sowjetisch-jugosla­
wischen Beziehungen _ zum Wohle 
unserer Völker, zum Wohle der Sa­
che des Friedens und des Sozialis­
mus in der Welt festigen und ent­
wickeln.

Natürlich treten in der Praxis un­
serer Beziehungen zuweilen diese 
oder jene Probleme auf. Das ist je­
doch keine große Not, wenn es einen 
zuverlässigen Mechanismus gibt, 
mit dem sie auf vernünftiger und 
kameradschaftlicher Grundlage ge­
regelt werden können. Ich nehme 
an. Sie stimmen mir, Genosse Tito, 
zu, wenn ich sage, daß es uns ge­
meinsam gelungen ist. ein Heran­
gehen an Fragen der sowjetisch­
jugoslawischen Beziehungen zu er­
arbeiten. das es möglich macht, ei­
ne stabile Entwicklung dieser Be­
ziehungen zu gewährleisten. Ich 
meine das aufrichtige, gewissenhaf­
te Streben nach gegenseitigem Ver­
stehen und Vertrauen, das rück­
sichtsvolle Verhalten zu den Er­
fahrungen des anderen und das 
strikte Befolgen der Prinzipien der 
Selbständigkeit und Gleichberechti­
gung-

Ich möchte in diesem Zusammen­
hang sagen; daß sich die Normen, 
von denen ich eben sprach, voll 
und ganz in die eine allumfassende 
Formel von der Verknüpfung zwi­
schen der Selbständigkeit jeder re­
volutionären Abteilung und der So­
lidarität und Zusammenarbeit zwi­
schen ihnen zur Erlangung der ge­
meinsamen Ziele fügen. Wir hallen 
uns daran in unseren Beziehungen 
zu allen Bruderparteien und zu al­
len sozialistischen Ländern. Von 
prinzipieller Bedeutung ist selbst­
verständlich die Bereitschaft, bei­
de Teile dieser Formel zu beachten, 
die, wie wir denken, voll und ganz 
dem Geist der großen internationa­
listischen Lehre von Marx, Engels 
und Lenin und den Interessen jeder 
Bruderpartei und der gesamten 
kommunistischen und Befreiungsbe­
wegung entspricht.

Andropow. A. A. Gromyko, A P. 
Kirilenko, A. N. Kossygin, F. D. Ku­
lakow, K. T. Masurow, P. N. Demi- 
tschew, M. S. Solomenzew, I. W. 
Kapitonow, M. W. Simjanin, J. P. 
Rjabow, K. W. Russakow, Stellver­
tretende Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und Stellvertretende Vorsitzende 
des Minislerrats der UdSSR, Vor­
sitzende der Kammern des Obersten 
Sowjets der UdSSR.

Während des Essens hielt der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums des. 
Obersten Sowjets der UdSSR. Ge­
nosse L. I. Breshnew, eine Rede.

Verehrte Freunde! Die bevorste­
henden sowjetisch-jugoslawischen 
.Verhandlungen bieten uns die Mög­
lichkeit, sowohl die bilateralen Be­
ziehungen als auch aktuelle interna­
tionale Fragen umfassend und 
fruchtbringend zu erörtern. Unser 
Atcinungsaustausch beginnt, wie wir 
so sagen, nicht beim leeren Blatt. 
Schon mehr als einmal wurde über- 
einstimmung in der Haltung der 
UdSSR und der SFRJ zu Proble­
men wie europäische Sicherheit, 
Nahost-Regelung. Kampf der Völ­
ker gegen Rassismus im Süden 
Afrikas und zu einer Reihe anderer 
Fragen festgestellt. Auch bei der 
allgemeinen Bewertung der Lage in 
der Welt gingen unsere Meinungen 
nicht auseinander.

In der letzten Zeit wird viel da­
rüber gesprochen und geschrieben, 
daß die Weltlage komplizierter 
geworden sei. Dem ist auch 
so. Ist es doch Tatsache, 
daß sich die wichtigsten Ver­
handlungen zur Begrenzung des 
Wettrüstens verlangsamt haben. Es 
ist ferner Tatsache, daß gewisse 
imperialistische Kreise eine feindse­
lige Propagandakampagne gegen 
die sozialistischen Länder aufgezo­
gen haben, die im Grunde genom­
men vom Geiste des kalten Krieges 
lebt und keineswegs dazu beiträgt 
das Vertrauen zwischen den Part­
nern der internationalen Beziehun­
gen zu vergrößern und das interna­
tionale Klima zu verbessern.

Der springende Punkt ist natür­
lich nicht diese Propaganda. Vor 
der haben wir keine Angst, denn 
wir sind uns der Richtigkeit unserer 
Ideen gewiß. Die Sache ist vielmehr 
die, daß die feindselige Propaganda 
als Ncbelvorhang für eine neue 
Runde im Wettrüsten dient. Dieser 
Zusammenhang ist besonders of­
fenkundig geworden, nachdem in 
den USA beschlossen wurde, die 
Produktion von Flügelraketen auf­
zunehmen und Mittel für die Neu­
tronenbombe zu bewilligen.

Dieser Beschluß hat in dec gan­
zen Welt, auch in den mit den USA 
verbündeten Ländern, Besorgnis in 
der Öffentlichkeit hervorgerufen. 
Für solche Besorgnis gibt es ernste 
Gründe. Wichtig jedoch ist, daß 
man es bei der Äußerung von Be­
dauern nicht bewenden laßt. Wenn 
die Menschheit nicht will, daß die 
Kriegsgefahr größer wird, muß für 
die Festigung des Friedens gewirkt 
werden, und zwar energisch und un­
verzüglich.

Wir sehen die negativen Momente 
in der internationalen Entwicklung, 
sind aber nicht im mindesten der 
Ansicht, daß nur sie die Weltlage 
bestimmen. Läuft doch parallel die 
erfolgreiche und vielfältige Ent­
wicklung der friedlichen Zusammen­
arbeit zwischen Dutzenden Staaten 
unterschiedlicher sozialer Svsteme. 
Und zwar auf denselben Grundla­
gen, die kollektiv auf der Gesamt­
europäischen Konferenz in Helsin­
ki gelegt wurden. Die Sache spielt 
sich vielleicht ohne Sensationen ab, 
doch sie spielt sich ab. und es 
wäre ein Fehler, diesen Prozeß zu 
unterschätzen. Man kann sagen, daß 
auch die Ergebnisse der ersten 
Etappe des Belgrader Treffens der 
Teilnehmerstaaten der Konferenz/ 
von Helsinki Ausdruck dieser Ten­
denz sind.

Unsere Außenpolitik ist allgemein 
bekannt — es ist eine Politik des 
Friedens und der internationalen 
Zusammenarbeit, über sie hat sich 
der XXV. Parteitag unserer Partei 
ganz eindeutig geäußert.- Über sie 
haben ich und andere Genossen, 
Mitglieder des Politbüros, viele Ma­
le auf verschiedenen Foren und Ver­
sammlungen gesprochen. Jetzt 
möchte ich eines unterstreichen: 
wenn, wo cs auch sei, eine gute In­
itiative entsteht, wird sie uns stets 
bereit finden, sie aufzugreifen.

Wir alle kennen die jüngsten Äu­
ßerungen von USA-Präsident Car­
ter, Er spricht unter anderem da­
von. daß es wünschenswert wäre, 
daß die sowjetisch amerikanischen 
Beziehungen im Interesse einer Fe­
stigung <lcs allgemeinen Friedens 
entwickelt werden. Vor dem Hinter­
grund der vorangegangenen Schrit­
te der amerikanischen Administrati­
on nehmen sich diese Erklärungen 
positiv aus. Nun. wenn die Absicht 
besteht, sie in die Tat umzusetzen, 
werden wir gern nach beiderseitig 
annehmbaren Lösungen suchen.

Heute hängen die Geschicke des 
Friedens immer mehr davon ab, ob 
auf der Erde ein gesundes interna­
tionales Klima, eine Atmosphäre 
entschiedener Verurteilung aller 
Formen'der Aggressionspolitik und 
der Propagierung des kalten Krie­
ges und ebenso entschiedener Un­
terstützung der Bemühungen um 
die Festigung der Sicherheit und 
der friedlichen Zusammenarbeit zwi­
schen den Völkern geschaffen wer-

(Schluß S. 2)
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In herzlicher,
(Schluß. Anfang S. I)

den kann. Und dibel Ist die Rolle 
der revolutionären und fortschrittli­
chen Bewegungen und ihrer ge­
meinsamen Aktionen natürlich au- 

Uerordentlich groß Deshalb ist es 
»Nichtig, das Zusammenwirken zwi­
schen den sozialistischen Ländern 
und der Bewegung der Nichtpaktge­
bundenheit. deren antiimperialisti­
sche und friedliebende Ziele wir 
billigen und unterstützen, zu ver­
stärken. Ich glaube, hier können 
auch unsere telden Länder viel tun.

Sehr geehrter Genosse Tito! Sie 
Sind in einer für unser Land be­
deutsamen Zeit zu uns gekommen. 
Ich hoffe, daß Sie. wenn Sie auch 
nicht lange bleiben werden, den 
Enthusiasmus spüren können, mit 
dem sich unsere Menschen zum 60. 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution rüsten, je­
nen politischen Elan, der die Volks­
aussprache über den Entwurf der

Rede des Genossen
J. BROZ TITO

Sehr geehrter Genosse Breshnewl 
Genossen!
Gestatten Sie mir vor allem, Ih­

nen, Genosse Breshnew, dem Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR, dem Zentralkomitee der 
KPdSU, allen Bürgern der Sowjet­
union und denen der Stadt Moskau 
besonders den wärmsten Dank für 
die herzliche Aufnahme, für die 
Gastlichkeit und die freundschaftli­
che Aufmerksamkeit auszusprechen, 
die mir und meinen Mitarbeitern 
erwiesen werden.

Auch diesmal habe ich die Einla­
dung, Ihr schönes und großes Land 
zu besuchen, mit großem Vergnü­
gen entgegengenommen. Ist das 
doch eine Gelegenheit, erneut Mei­
nungen über alle uns interessieren­
den Fragen zu tauschen, sich mit 
den Errungenschaften der Werktä­
tigen der Sowjetunion näher bekannt 
zu machen. Es ist mir besonders 
angenehm, daß wir auch diesmal 
neue große Resultate sehen, 
die die Arbeiterklasse, die Werktäti­
gen der Sowjetunion unter der Füh­
rung ihrer Kommunistischen Partei 
errungen haben. Den Jubiläumsjah­
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution ehrend, — des 
epochemachenden Ereignisses, das 
den Prozeß der sozialistischen Um­
gestaltung der Welt breit 
entfaltet hat. können die Völker 
ihres Landes in der Tat stolz sein 
auf den Beitrag, den sie zur gegen­
wärtigen Entwicklung geleistet ha­
ben. Uns jugoslawische Kommuni­
sten. alle Werktätigen unseres Lan­
des freuen aufrichtig Ihre Errun­

neuen Verfassung der UdSSR, des 
Grundgesetzes des sowjetischen 
Staates des ganzen Volkes und des 
Lebensgesetzes der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft, ieglel- 
tet.

Ihnen, einem Augenzeugen der 
heroischen Jahre, da in den Revo- 
lutlonsstOrmen die Sowjetmacht ge 
boren wurde, ist das Sinnen und 
Trachten unserer Menschen beson­
ders nah und verständlich.

Ich wünsche ihnen gute Gesund­
heit und Erfolge in Ihrem verant­
wortungsvollen Wirken für das 
Wohl des sozialistischen Jugosla­
wiens. für di? Freundschaft zwi­
schen unseren Völkernl

Auf Ihr Wohl, Genosse Tito, auf 
das Wohl aller hier anwesenden ju­
goslawischen Genosscnl

Der Präsident der SFRJ und 
Vorsitzende des BdKJ. Genosse J. 
Broz Tito, hielt eine Antwortrede.

genschaften. wir wünschen Ihnen 
neue, noch größere Erfolge in der 
weiteren sozialistischen Entwick­
lung Ihrer Gesellschaft.

Die Völker Jugoslawiens haben 
gute Resultate im Aufbau 
des Sozialismus erzielt Wir haben 
die materielle Basis der Gesellschaft 
und unser gesellschaftlich-ökonomi­
sches und politisches System auf der 
Grundlage der sozialistisc h e n 
Selbstverwaltung stark gefestigt 
Unsere Gesellschaft entwickelt sich 
äußerst dynamisch, der Wohlstand 
unserer Werktätigen wichst stän­
dig. Gegenwärtig hat sich 
in unserem Lande eine ver­
stärkte politische Tätigkeit zur Vor­
bereitung des XL Parteitags des 
Bundes der Kommunisten Jugosla­
wiens entfaltet Je nach der weite­
ren Erhöhung der Aktivität aller 
subjektiven sozialistischen Kräfte 
unserer Gesellschaft wird sich die 
Handlungsfähigkeit des Bundes 
der Kommunisten Jugoslawiens 
noch mehr verstärken. Der Bund der 
Kommunisten als die treitende 
und lenkende Kraft unserer Gesell­
schaft sichert stets immer bessere 
Bedingungen für eine volle 
Entfaltung der schöpferischen Fä­
higkeiten des Werktätigen auf al­
len Gebieten des gesellschaftlich- 
ökonomischen und des politischen 
Lebens, Eine besondere Bedeutung 
gewinnt in diesem Zusammenhang 
die Realisierung der Verfassung der 
SFRJ und des Gesetzes über die 
vereinte Arbeit, die eine solche La­
ge des Werktätigen zum Wesen un­
seres Systems gemacht haben. Ein

kameradschaftlicher Atmosphäre
besonderes Gewicht bet der Vorbe­
reitung des Parteitags legen wir 
auf die Notwendigkeit, das System 
der sozialistischen Selbstverwal­
tung durch Festigung der verschie­
denen Formen der unmittelbaren 
Demokratie weiterzuentwickeln, das 
Delcgiertcnsystem zu entwickeln, 
eine volle Gleichberechtigung der 
Völker und Völkerschaften . Jugo­
slawiens zu verwirklichen, was 
auch in der ständigen Verstärkung 
der Rolle der sozialistischen Repu­
bliken und Regionen bei der Lö­
sung der Aufgaben der Entwick­
lung der Sozialistischen Föderati­
ven Republik Jugoslawien zum 
Ausdruck kommt. All das ist auf 
eine unentwegte Festigung und Si­
cherung der Hegemoniestellung der 
Abreitcrklasse und der Werktätigen 
überhaupt bei der Leitung aller 
gesellschaftlichen Angelegenheiten 
und bei der Ausübung ihrer Macht­
funktion gerichtet.

Genosse Breshnew!
Während unserer jüngsten Zu­

sammenkunft in Belgrad im No­
vember 1976 hatten wir die jugo­
slawisch-sowjetischen Beziehungen 
gründlich erörtert. Damals hatte 
zwischen uns ein ersprießlicher Mei­
nungsaustausch über viele Fragen 
der internationalen Beziehungen 
und der Beziehungen in der kom­
munistischen und Arbeiterbewegung 
stattgefunden. Wir hatten die Er­
gebnisse dieser Gespräche positiv 
gewertet. Wir sind der Ansicht, daß 
sie ein Stimulus für eine weitere 
Entwicklung der freundschaftlichen 
Beziehungen und der allseitigen 
Zusammenarbeit zwischen unseren 
beiden Ländern, zwischen der 
KPdSU, und dem BdKJ gewesen 
sind und daß sie zu einer Weiter­
entwicklung unserer gegenseitigen 
Beziehungen führten. Wir sind über­
zeugt. daß auch unsere jetzigen 
Gespräche einen neuen Schritt auf 
diesem Weg bedeuten werden.

Die jugoslawisch-sowjetischen 
Beziehungen sind fruchtbar, sie 
entwickeln sich erfolgreich. Sehr 
gute Ergebnisse haben wir in der 
ökonomischen Zusammenarbeit er­
zielt. Erfolgreich entwickelt sieh 
die Zusammenarbeit auf dem Ge­
biet der Kultur, der Wissenschaft, 
der Technik und auf anderen Ge­
bieten. Der erfolgreiche Ausbau un­
serer Beziehungen im ganzen — 
die durch gemeinsame Bemühungen 
auch weiterhin allseitig zu entwik- 
keln sind — wird in Bedeutendem 
Maße durch die Zusammenarbeit 
des Bundes der Kommunisten Ju­
goslawiens und der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion ge­
fördert. Ich möchte, Genosse Bresh­
new. noch einmal Ihren persönli­
chen Beitrag zu einer solchen Ent­
wicklung der Zusammenarbeit zwi­
schen unseren Ländern hervorhe­
ben.

Der Ausbau guter, stabiler Be­

ziehungen liegt nicht nur zutiefst 
im Interesse der Völker unserer 
beiden sOzlalistlÄhen Länder, son­
dern er ist auch für die internatio­
nale Zusammenarbeit von Bedeu­
tung: Er dient den Interessen des 
Friedens, der aktiven friedlichen 
Koexistenz und des gesellschaftli­
chen Fortschritte in der ganzen 
WelL

Unsere Beziehungen beruhen auf 
den Prinzipien, die bereits vor zwei 
Jahrzehnten in unseren gemeinsa­
men Deklarationen festgciegt wor­
den waren, sie wurden auch in de» 
gemeinsamen jugoslawisch-sowjeti­
schen Dokumenten, angenommen 
während unserer Jüngsten Zusam­
menkunft in Belgrad, bestätigt. 
Die Praxis führte anschaulich vor 
Augen, daß. die Prinzipien der Un­
abhängigkeit. der Souveränität, der 
Gleichberechtigung, der Nichtein­
mischung, der Verantwortung vor 
seiner Arbeiterklasse und dem Volk 
sowie die Achtung der unterschied­
lichen Wege der inneren Entwick­
lung und der Besonderheiten der 
internationalen Positionen unserer 
Länder und Parteien eine uner­
schütterliche. unersetzliche Grund­
lage unserer Beziehungen darstel- 
lcn. Ihre konsequente Befolgung 
ist Garantie einer erfolgreichen 
Entwicklung der allseftlgen Zusam­
menarbeit unserer Länder und Par­
teien und Voraussetzung für gegen­
seitiges Verstehen und Vertrauen 
heute und in Zukunft.

Der Kampf der Völker für die 
Beschleunigung des Prozesses der 
nationalen und sozialen Gleichbe­
rechtigung, für die Demokratisie­
rung der internationalen ökonomi­
schen und politischen Beziehungen 
ist eines der Hauptkennzeichen der 
gegenwärtigen gesellschaftlichen 
und politischen Strömungen in der 
Welt. Die historischen Siege der 
Völker in Asien und in Afrika, die 
wachsende Rolle der nichtpaktge­
bundenen Länder in den interna­
tionalen Beziehungen, das Wachs­
tum fortschrittlicher Kräfte und 
Tendenzen in den verschiedenen 
Teilen der Welt zeugen von der 
unaufhaltsamen Verstärkung des 
Kurses der Völker auf Unabhän­
gigkeit, auf demokratische und so­
zialistische Umgestaltungen.

Wir sind zugleich Zeugen einer 
Verschärfung der internationalen 
Lage in vielen Gebieten. Es werden 
auch neue Krisenherde geschaffen. 
Es kommt öfter zur ausländischen 
Einmischung in die inneren Angele­
genheiten vieler Länder und sogar 
ganzer Kontinente, wie es z. B. 
gegenwärtig In Afrika der Fall ist, 
zum Druck auf ihre Unabhängig­
keit. Souveränität und Politik. Das 
Wettrüsten nimmt zu, die wirt­
schaftliche Lage der Entwick­
lungsländer verschlechtert sich.

Das alles zeitigt internationale 
Instabilität und bedroht ernstlich 

den Frieden und die Sicherheit in 
der ganzen Welt. Das bringt posi­
tive Prozesse zur Verlangsamung 
und sogar zum Stoppen, vertieft 
das internationale Mißtrauen, es 
machen sich sogar solche negativen 
Tendenzen bemerkbar, die von der 
historischen Arena schgn längst 
hätten verschwinden müssen. Dem 
müssen — davon sind wir über­
zeugt — allo friedliebenden und 
fortschrittlichen Kräfte energisch 
widerstehen. Die Menschheit darf 
es nicht zulasscn, daß jemand die 
Resultaic, die im beharrlichen 
Kampf, für die Festigung des 
Friedens, einer aktiven friedlichen 
Koexistenz, gegen die Kräfte des 
Imperialismus, Neokolonialismus 
und die Herrschaft erzielt wurden, 
sowie die auf die internationale 
Entspannung gerichteten Anstren­
gungen entwerte oder bezweifle.

Zum Prozeß der Verhandlungen 
und der internationalen Entspan­
nung gibt es keine Alternative. 
Wir sind aber ernstlich über die 
Beschränkung dieses Prozesses in 
regionaler Beziehung und hinsicht­
lich seines Inhalts, über die ernsten 
Verlangsamungen seiner Entwick­
lung, die zu einer Stagnation zu 
führen drohen, und über das Be­
streben besorgt, diesen Prozeß für 
enge Ziele und nicht als Mittel zur 
Demokratisierung der internationa­
len Beziehungen und zur Überwin­
dung der Teilung in Blöcke zu be­
nutzen. Deshalb sind neue Bemü­
hungen erforderlich zur Festigung. 
Entwicklung und Ausdehnung die­
ses Prozesses auf alle Gebiete der 
Welt und alle Sphären der interna­
tionalen Beziehungen, für die Er­
langung wirklicher Wandlungen in 
den Beziehungen zwischen den 
Staaten und Völkern, die allein auf 
der Grundlage der Gleichberechti­
gung. Nichteinmischung und Ach­
tung des souveränen Rechts jedes 
Volkes, selbst über sein Geschick zu 
entscheiden. möglich sind. Das 
entspricht den höchsten Interessen 
aller Völker der WelL

Jugoslawien ist zutiefst interes­
siert an der dringenden, konsequen­
ten und vollständigen Realisierung 
der Beschlüsse der Konferenz in 
Helsinki. Als Organisator des Bel­
grader Treffens von Vertretern der 
Teilnehmerstaaten an der Konfe­
renz in Helsinki wirkt es aktiv in 
dieser Richtung.

Unsere ernste Besorgnis erregt 
das andauernde Wettrüsten, das 
seinerseits die Lösung brennender 
Probleme der Mehrheit der Mensch­
heit erschwert, die ökonomische 
Entwicklung besonders der nicht­
paktgebundenen und der Entwick­
lungsländer hemmt und mit einer 
Entwertung des Entspannungspro­
zesses droht und den Frieden neu­
en. noch größeren Gefahren aus­
setzt. Es ist an der Zeit, dieses 
Wettrüsten zu stoppen und Maß­
nahmen zu ergreifen, die zu einer 

wirklichen Abrüstung fuhren. Des­
halb messen wir der Abhaltung er- 
ner Sondertagung der UNO-Voll­
versammlung zur Abrüstung eine 
außerordentliche Bedeutung bei.

Ich möchte betonen, daß die be­
schleunigte Entwicklung der Ent­
wicklungsländer und die Errichtung 
einer neuen internationalen Wirt­
schaftsordnung fundamentale Fra- 
gen der Gegenwart sind, von dc- 
reu Lösung nicht nur der Weltfrie­
den, die Unabhängigkeit der Völker 
und die internationale Sicherheit 
äbhângen, sondern auch die reellen 
Möglichkeiten für den Fortschritt 
aller Länder. An der Lösung dieser 
Frage beteiligt sich aufs aktivste 
die Bewegung der nichtpaktgebun­
denen Länder.

Wir sind ferner ernstlich über die 
Zuspitzung der Krise in Nahost 
und über den Gang der Ereignisse 
In Afrika beunruhigt. Jugoslawien 
setzt sich tatkräftig ein für volle 
Achtung der Unabhängigkeit und 
des Kurses der afrikanischen Länder 
auf Nichtpaktgebundenheit. ihres 
Rechtes, frei und selbständig, ohne 
Einmischung von außen, über die 
Wege ihrer Entwicklung zu ent­
scheiden.

Wir sind überzeugt davon. — 
diese Überzeugung spürt man tie­
fer als jemals in der ganzen Welt­
gemeinschaft — daß der Weltfrie­
den. die internationale Entspan­
nung, die Beseitigung der Krisen­
herde, die reellen Schritte zur Ab­
rüstung, die beschleunigte Entwick­
lung der Entwicklungsländer und 
der Aufbau einer neuen Wirtschafts­
ordnung nicht nur organisch ver­
bunden, sondern auch untrennbar 
sind. Die wahre Sicherheit, der 
dauerhafte Frieden und der Fort­
schritt der Menschheit können nur 
in dem Fall verwirklicht werden, 
wenn das Herangehen zur Lösung 
dieser Probleme kühner und ent­
schiedener als bis jetzt sein wird.

Die V. Konferenz der nichtpakt­
gebundenen Länder in Colombo 
ging mit höchster Verantwortung 
an diese Fragen heran, und die gan­
ze Tätigkeit der nichtpaktgebunde­
nen Länder ist auf ihre Lösung ge­
richtet. Dadurch hat sich die Bewe­
gung der nichtpaktgebundenen Län­
der als einer der unersetzlichen und 
selbständigen Faktoren im Kampf 
für den Weltfrieden und die Rege­
lung lebenswichtiger Fragen der in­
ternationalen Beziehungen durchge­
setzt und dadurch auch für fort- 

' schnittliche Veränderungen in 
der ganzen Welt. Das so­
zialistische Jugoslawien alsA nicht­
paktgebundenes Land beteiligt sich 
größtmöglich an der Erfüllung der 
Beschlüsse der erwähnten Konfe­
renz und der Verstärkung der Wir­
kungskraft der Bewegung der 
nichtpaktgebundenen Länder.

Die Ausmaße des Kampfes für 
den Sozialismus haben einen Reich­
tum an Formen und Wegen der 

Verwirklichung der revolutionären 
Umgestaltung der gegenwärtigen 
Welt hervorgebracht. Der Kampf 
für Weltfrieden, Unabhängigkeit, 
Sicherheit und rechtsglcicbe interna­
tionale Zusammenarbeit, für eine 
freie Entwicklung aller Länder ist 
ein wesentlich wichtiger Bestand, 
teil des Kampfes für den Sozialis­
mus. Deshalb gewinnen auch die 
Fragen der Wechselbeziehungen der 
revolutionären Parteien und Bewe­
gungen, aller fortschrittlichen 
Kräfte, ihr Zusammenwirken und 
ihre Solidarität steigende Bedeu­
tung und Aktualität. Ständig wird 
testätigt, daß die Prinzipien der 
Selbständigkeit und Gleichberechti­
gung der revolutionären Bewegun*  
gen und ihre Verantwortung 'vor 
der Arbeiterklasse und dem Volk, 
die Prinzipien der Unabhängigkeit 
und Nichteinmischung in die inne­
ren Angelegenheiten anderer eine 
ständige Grundlage für die Wech­
selbeziehungen zwischen allen kom. 
munistisehen und Arbeiterparteien 
und allen anderen progressiven und 
demokratischen Bewegungen »ind. 
Nur unter konsequenter Beach­
tung dieser Prinzipien kann ein nor­
maler und fruchtbringender Er­
fahrungsaustausch im Kampf für 
den Sozialismus und gesellschaftli­
chen Fortschritt, für die Bereiche­
rung der Praxis der sozialistischen 
Bewegungen einzelner Länder und 
ihr Beitrag zur Sache des interna 
tioftalen Kampfes für den Sozialis­
mus gesichert werden. Die Bedeu­
tung der Berliner Konferenz der 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien Europas sehen wir gerade da­
rin. daß sie die ganze Wichtigkeit 
dieser Prinzipien für die Bezie­
hungen in der kommunistischen und 
Arbeiterbewegung erkannte und 
auf dieser Grundlage in bedeuten­
dem Grad die Entwicklung der Zu­
sammenarbeit zwischen den kommu­
nistischen und Arbeiterparteien und 
allen fortschrittlichen Kräften Urtse- 
res Kontinents förderte.

Teure Genossen!
Gestatten Sie mir. dieses Glas auf 

die Gesundheit des Genossen Bresh­
new und aller anwesenden sowjeti­
schen Genossen, auf das Wohl und 
den allseitigen Fortschritt der Völ­
ker der Sowjetunion, auf den weite­
ren erfolgreichen Ausbau der Be­
ziehungen zwischen unseren Län­
dern, zwischen dem BdKJ und der 
KPdSU und zwischen unseren Völ­
kern zu heben.

Die Reden der Genossen L. I. 
Breshnew und J. Broz Tito wurden 
mit großer Aufmerksamkeit ange­
hört und mit anhaltendem Beitall 
aufgenommen.

Das Essen verlief in einer herzli­
chen und kameradschaftlichen At­
mosphäre.

(TASS)

-------------------------------------------------------- ------- ------------------------- ----------------------------------------------- Reserven in Aktion —

Schöpferisches Streben
arbeitung einer neuen technologi­
schen Traktstraße für die Herstel­
lung von Herrenhosen im Zentra- 
fen Forschungsinstitut für Konfek­
tionsindustrie , teilte A. Melentje­
wa uns mit. „Wir haben daraufhin 
teschlossen, die fehlenden Ausrü­
stungen zu bestellen und die neue 
Taktstraße bei uns einzuführen...*'

Im persönlichen Plan Alexandra 
Melentjewas steht außerdem fol­
gendes: „Eine Verminderung der 
Kaderfluktuation fördern".

„Was können Sie über die Wege 
zur Beseitigung dieses Utels sa­
gen?"

„Erstens geben sich unsere er­
fahrenen Näherinnen Mühe — und 
ich als Leiterin auch —, den Ju­
gendlichen gegenüber, die noch 
nicht zu sich selbst gefunden ha­
be» und an ihrer ßerufswahl zwei­
feln, feinfühlig und fürsorglich 
zu sein. Wir helfen ihnen in der 
Produktion, besuchen sie in den 
Wohnheimen, xu Hause. Die Fluk­
tuation ist jedoch immer noch vor­
handen. Folglich ist bei uns nicht 
alles in Ordnung..."

Alexandra Melentjewa ist in die­
sem Sinne sehr selbstkritisch. Die 
Konfektionsfabrik „Bolschewitsch- 
ka" erzeugte allein im ersten 
Halbjahr 19 Kleidungsarten, die 
das staatliche Gütezeichen (ührten. 
Nur gute Meister, die sich nicht 
bloß in Worten um die Marke ihres 
Betriebs Sorge machen, sondern 
diese ihre Interessiertheit auch 
durch hohe Arbeitsqualität bekräi- 
tigen, dürfen hübsche Anzüge für 
die Kleinen, Pionieruniformen, 
Kleidung für Erwachsene fertigen. 
Daher auch die Notwendigkeit der 
I ürsorge für die Kader, die im 
persönlichen schöpferischen Plan 
Alexandra Melentjewas ihren Nie­
derschlag fand.

Nun ist es in der Konfektions- 
iabrik üblich geworden: Ehe eine 
Brigade oder eine Schicht soziali-' 
stische Verpflichtungen übernimmt, 

besorgen die Ingenieure und Tech­
niker die genaueste ökonomische 
Begründung ihrer Zweckmäßig­
keit (Das ermöglicht, keine unhalt­
baren, nicht durchdachten Ver­
pflichtungen zu übernehmen, die 
das Ansehen des Wettbewerbs un­
tergraben). Auf diese Weise ha­
ben die Fachleute des Betriebs 
die Initiative Anna Grasnewas, 
Meisterin in der Moskauer Konfek­
tionsvereinigung „Salut" — „Öko­
nomische Berechnung und inge­
nieur-technische Unterstützung für 
Brigadenverpflichtungen" — aul- 
gegriffen.

Im Oktober des vorigen Jahres 
wurden Viktoria Anochina, Leiterin 
der Abteilung Arbeit und Löhne in 
der Fabrik „Bolschewitschka", die 
Meisterin Sinaida Iljina, die Inge­
nieurin Wera Lapizkaja nach Mos­
kau geschickt. Sie ließen sich an

„Die Produktion von 40 statt 
der planmäßigen 38 Kleidungsmo­
delle- aufnehmen."

„Durch Meisterung der neuen 
Technik einen Nutzeffekt von 
6 400 Rubel erzielen^*

Diese zwei Punkte sind dem 
Cersönlichen schöpferischen Plan 
laria Konowalowas entnommen. 

Sie ist Leiterin der Experimental­
halle In der Nähfabrik „Bolsche- 
witschka“

..Der schöpferische Plan ist für 
mich ein Ziel, das ich im

Laufe des Jahres zu erreichen 
suche", sagt Maria Jakowlewna. 
„Hat man einen solchen Plan, dann 
stellt man sich genau die Aufga­
ben vor, die dem Kollektiv und ei­
nem persönlich daraus erwachsen, 
sucht nach Mitteln und Wegen, 
um sie zu bewältigen."

Was hat nun Konowalowa nach 
ihrem persönlichen Plan in den 
vergangenen 7 Monaten geleistet? 
Vor allem sind unter ihrer Leitung 
unifizierte technologische Kon­
struktionen für die Herstellung 
von Anzügen und Hosen für Vor­
schulkinder eingeführt worden. Der 
Effekt machte etwa 5000 Rubel 
aus. Im ersten Halbjahr erzeugte 
der Produktionsat schnitt zwei 
Kleldungsmodelle mehr als vorge­
sehen war. Es wurden auch andere 
Maßnahmen verwirklicht.

Gegenwärtig arbeiten die mei­
sten der 170 Ingenieure, Techniker 
und Angestellten der Konfektions­
fabrik nach persönlichen schöpferi­
schen Plänen. Diese hier zum er- 
slenmal 1973 „erprobte" Form des 
Wettbewerbs gefiel den Technolo­
gen und Meistern, den Abteilungs­
leitern und Dispatchern .. Der Rat 
dér wissenschaftlich-technischen 
Gesellschaft des Betriebs hat die 
Grundlagen des schöpferischen 
Plans, sozusagen sein Skelett, er­
arbeitet Dazu gehören: Einführung 
neuer Technik und fortgeschrittener 
Technologie; Maßnahmen zur Ver­
vollkommnung der Produktion. Ra­
tionalisierung- und Erfindungswe­
sen; Ermittlung und Auswertung 
technischer Information; Erhöhung 
der Qualifikation und des ideolo­
gisch-politischen Niveaus des Spe­
zialisten Der persönliche Plan 
heißt aber nicht umsonst „schöpfe­
risch": Er setzt Suche. Initiative, 
Neuerertum itdcs ingenieur-techni­
schen Mitarbeiters und Angestellten 
voraus. Die Grundlagen der Pläne 
•rind daher mit konkretem originel­
lem Inhalt angcfüllt. Die Leiterin 
der Näherei Nr. I Alexandra Melen- 
t ewa z. B setzte es durch, daß 
Zweinidel-Nähmaschinen aufge- 
-lejlt wurden, die es ermöglichen, 
zwei Arbeitsgänge zugleich auszu 
führen und die Arbeitsproduktivi­
tät entsprechend rapid zu steigern.

..Unlängst las Ich in der Zeit­
schrift .Schwejnaja Promyschlen- 

nost' einen Beitrag über die Aus­

Ort und Stelle über das Wesen der 
Initiative Anna Grasnewas infor­
mieren. Nach Kustanai zurückge­
kehrt, berichteten die Delegations­
mitglieder über das Gesehene auf 
einer Beratung der Ingenieure, 
Techniker und Angestellten der 
Fabrik. Jetzt wird den sozialisti­
schen Verpflichtungen der Schicht 
oder- des Produktionsabschnitts ein 
Plan organisatorisch-technischer 
Maßnahmen beigelegt, für deren 
Realisierung der Leiter verant­
wortlich ist. (Es sei dabei an den 
Punkt „Einführung neuer Technik" 
in den persönlichen schöpferischen 
Plänen erinnert. Merken Sie die 
Ähnlichkeit, den Anklang?!)

Allmonatlich — wenn es auch 
nicht immer eingehalten wird—müs­
sen die Ingenieure, Techniker und 
Meister dem Kollektiv Bericht über 
die Erfüllung des jeweiligen Punkts 
der Berechnungen erstatten. Zu­
letzt nahm man in der Näherei 
Nr. I den Rechenschaftsbericht der 
Technologin Nadeshda Awdejenko 
entgegen. Man stellte fest, daß die 
Technologie de» Kleiderfertigung 
streng cingchalten wird, daß neue 
Ausrüstungen eingesetzt worden 
sind. rZugleich machten die Nähe­
rinnen die Technologin auf einige 
Ursachen aufmerksam, die ihre Ar­
beit erschwerten.

„In meinem schöpferischen Plan 
steht auch geschrieben: .Die Initia­
tive Anna Grasnewas unterstüt­
zen' ", erzählt die Meisterin Swetla. 
na Worobjowa. „Im großen und 
ganzen aber ist der persönliche 
Plan, den ich übernommen habe, 
mit den Verpflichtungen meines 
Kollektiv« eng verbunden. Es Ireut 
mich, daß das Kollektiv des Ab­
schnitts in Ehren auf der Oktober- 
wacht steht. Neun Personen unter-

' stützten die Initiative unserer Säu­
le Shunussowa .Zwei Jahrespläne 
- zum 60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober!' Und 33 Näherinnen 

kämpfen um den Titel .Aktivist 
der kommunistischen Arbeit', oder 
wollen ihn behaupten."

Swetlana Worobjowa spricht 
nleht viel von sich. Nebenbei be­
merkte sie. daß sie eine Schule für 
ökonomisches Grundwissen leitet 
(im Frühjahr hatten alle ihre Hö­
rerinnen — fast lauter Näherinnen 
— das Testat erfolgreich abge­
legt). In Erfüllung eines Punktes 
des schöpferischen Plans — sein 
allgemeinbildendes und Berufsni­
veau zu erhöhen—bereitet sich Wo­
robjowa auf die Aufnahmeprüfun­
gen an der Unionsfernhocnschule 
für Leichtindustrie vor. („Wissen 
Sie. der Plan diszipliniert einen 
merklich. Er steckt den Weg 
gleichsam ab...“) Dafür sprach sie 
Cern von Ihrer Teilnahme am Wett.

ampf um den Titel „Bester Jung­
meister". In ihrem schöpferischen 
Plan ist das besonders vermerkt. 
Der Wettkampf unter jungen Mei­

stern wird auch 1977 
ausgetragen. Zum er. 
stenmal hat auch Wo­
robjowa eine Chance, 
darin Siegerin zu wer 
den. Traditionsgemäß 
wetteifert man in 
der Fabrik um den Ti­
tel „Verdienter Mei. 
ster", ..Meister I. Klas­
se", „Meister II. Klas­
se'" — je nach Arbeits­
dauer. Die Bilanz wird 
jedes Quartal und all- 
jäiirlich gezogen — unter Berück 
sichtigung von 15 Bedingungen 
Als obligatorische Bedingungen 
gelten dabei die Einlösung der sozia­
listischen Verpflichtungen durch 
’-n Arbeitsbereich, das Fehlen von 
Verletzungen der Arbeitsdisziplin 
im Kollektiv, das schnellere Wachs, 
tum der Arbeitsproduktivität 
gegenüber der Lohnerhöhung. 
Die Bedingungen des Wettbewerbs 
und die persönlichen schöpferischen 
Pläne der Meister sind gegensei­
tig eng verbunden».

Nach den Ergebnissen von 1976 
wurden die erfahrenen Arbeiterin­
nen Sinaida Iljina und Wera Sa­
belina als verdiente Meisterinnen 
anerkannt. Es taten sich auch 
Raissa Besrukowa, Wera Schilai 
und Maria Nakonctschnaja hervor, 
denen der Titel „Meister II. Klas­
se" zugesprochen wurde. Auch ihre 
schöpferischen Pläne erfüllten die 
Frauen erfolgreich. Als besten 
schöpferischen Plan erkannte der 
Gebietssowjet der wisse n- 
schaftlich-technischen Gesellschaft 
der Leichtindustriebetriebe den 
Plan der Ingenieurin der Fabrik 
Nadeshda Islamowa an. Und der 
persönliche schöpferische Plan Ma­
ria Konowalowas wurde in Alma- 
Ata hervorgehoben.

„Jeder unserer Fachleute strebt 
danach, seinen persönlichen Plan 
zu erfüllen. Die Besten sollen am 
Jahresschluß aufgemuntert wer­
den", sagt die Ober-Verfahrensin­
genieurin der Expcrimcntalabtei- 
lung Erna Stecker. „Der Nutzen 
der persönlichen schöpferischen 
Pläne liegt klar auf der Hand. Wir 
alle bemühen uns, mit der Zeit 
Schritt zu halten. Und unsere Zelt 
fordert ein schöpferisches Heran­
gehen an die Sache."

Dem kann man nur zustimmen.

Viktor OHNGEMACH. 
Korrespondent 

der „Freundschaft'"

Kustanai

Eine Gruppe von Spezialisten de» 
Konfektion,labrik „Bolschewitsch 
ka" In Kustanai erörtert den 
Lauf der Erlüllung Ihrer persönli­
chen schöpferischen Pläne.

Foto: Michael Negrul

Dan Inganiauren und Technikern kommt eine wichtige 

Rolle in der Erreichung der Zielmarken zu, die vom 

XXV. Parteitag der KPdSU_vorgemerkf wurden. Ihre Ak­

tivität, ihr Können und ihre Meisterschaft richten die 

Werktätigen auf die erfolgreiche Erfüllung der Staafs- 

pläne, auf die Beschleunigung des wissenschaftlich-tech­

nischen Fortschritt«, auf die Vervollkommnung der 

Organisetion und Leitung der Produktion. Deshalb ist 

es -er>. wichtig, daß sich die schöpferischen Potenzen 

der Spezialisten möglichst schnell offenbaren._________

Beitrag der Spezialisten
In der Dshambuler Leder- und 

Schuhproduktionsvereinigung fand 
die Initiative, nach persönlichen 
schöpferischen Plänen zu arbeiten, 
großen Anklang. Nahezu 450 Inge­
nieure und Techniker arbeiten nach 
solchen Plänen, die sich eng mit 
den Plänen der Kollektive verflech­
ten und die Lösung von Schlüssel- 
troblemen der Produktion vormer- 

en.
So hatte die Chromlederfal rik 

Nr. I längere Zeit niedrige tech­
nisch-ökonomische Kennziffern auf­
zuweisen. Um diesem abzuhelfen, 
nahmen W. Kim, Leiter der Abtei­
lung Technologie der Produktions­
vereinigung, der Ingenieur J. Mud- 
shabajew. der Abteilungsleiter 
A. Shaparbekow folgenden Punkt 
in ihren Plan auf: eine bessere 
Technologie der Ledergerbung ein- 
zuiühren. Sic besuchten die Rigaer 
Leder-ProduktionsvereI n i g u ng 
„Kosmos", studierten die Erfahrun­
gen der fortschrittlichen Arbeiter, 
beschafften sich die notwendigen 
technischen Unterlagen. Der gesam­
te Produktionsprozeß in der Fabrik 
Nr. I wurde neu organisiert. Die Er­
gebnisse ließen nicht auf sich war­
ten. Im ersten Halbjahr vergrößerte

Große Wirkung
Nach den Ergebnissen für 1976 

wurden im Tschimkenter Baumwoll­
kombinat die persönlichen schöpfe­
rischen Pläne des Chefmechanikers 
Wladimir Wermilow. der Hallenlei­
terinnen Soja Masilina und Sinaida 
Jasykowa als beste anerkannt. Die­
se Spezialisten zeichnen sich auch 
im J .biläumsjahr aus.

In den persönlichen schöpferi­
schen Plänen der Ingenieure und 
Techniker sind Einführung neuer 
Technik und progressiver Techno­
logien, Suche nach technisch-öko­

sich rasch der Anteil von Sortenle­
der in der Gesamtproduktion, be­
deutend mehr wurde von der Defi­
zitware — weißes Chromleder — 
geliefert. Unter der Leitung des In­
genieurs I. Kostrow wurde eine 
neue Technologie des Ledergerbens 
erarbeitet, was die Qualität der Er­
zeugnisse bedeutend verbesserte. 
Der Nutzeffekt von dieser Neuein- 
führung machte etwa 60 000 Rubel 
im Jahr aus.

Im Betrieb erstarkt das Zusam­
menwirken von Ingenieur und Ar­
beiter. Als T. Sichimbajew aus der 
Stanzerei beschloß, in einem Plan-® 
Jahrfünft zwei Fünfjahrpläne zu er­
füllen. ging er den Abteilungsleiter 
M. Akilow um Rat an. Der erfahre­
ne Facharbeiter (er ist auch Mit­
glied des Parteikomitees der Verei­
nigung) verstand gut: ohne Inge- 
nieurbildung, ohne vervollkommnete 
Technologie in der Stanzerei wird 
er sein Ziel kaum erreichen können. 
Die Ingenieure M. Akifow, A. Ku­
lakowa. A. Wenke errechneten den 
Zeitplan der Lieferung von Erzeug­
nissen, stellten rationelle Zuschnei- 
dekarten her, überprüften in der 
Praxis das vorgemerkte Arbeitstem­
po. Erst nachdem sich die Speziali­

nomischer Information, Hilfe für 
Rationalisatoren und Erfinder sowie 
andere Maßnahmen vorgesehen. 
Diese Pläne wirken sich gut auf die 
Entwicklung des Spezialisten aus. 
Das bekräftigen die Hallenleiterin 
Galina Dmitritschenko. die Nor­
miererinnen Maria Turilowa, Olga 
Marsilowitsch und viele andere.

Valentina PAROWATOWA, 
Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees im Baumwoll­
kombinat Tschimkent 

sten überzeugt hatten, daß diese 
komplizierte Aufgabe technisch er­
füllbar ist. erhielt T. Sichimbajew 
die Erlaubnis, seine Initiative be- 
kanntzugeben. Später wurden die 
Erfahrungen von T^ Sichimbajew— 
gegenwärtig ist er Staatspreisträ­
ger der Kasachischen SSR—verall­
gemeinert. Jetzt hat er viele Nach­
folger.

in der Leder- und Schuhproduk­
tionsvereinigung ist es bereits zur 
Regel geworden, Rechenschaftsle­
gungen der Ingenieure und Techni­
ker in Partei- und Gewerkschafts­
versammlungen entgegenzuneh­
men. Zur Kontrolle der Erfüllung 
der persönlichen schöpferischen 
Pläne wurde hier eine Kommission 
unter der Leitung des Mitglieds 
des Parteikomitecs und Direktors 
der Vereinigung I. Lewin gebildet. 
Allein im vergangenen Jahr erör­
terte die Kommission Rechenschafts­
legungen von 96 Ingenieuren, Tech­
nikern und Angestellten. Das hebt 
zweifellos die Verantwortung der 
Spezialisten und aktiviert ihre 
schöpferische Tätigkeit

Walter SCHWENTKE 
Dshambul
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In den Brudcrländern

Automobilindi'strie im Aufstieg
PRAG. Das Automobil­

werk Mlada Bolcslav un­
weit von der Hauptstadt 
des Landes wird moderni­
siert, was die Möglichkeit 
schafft, mehr Personen­
wagen ..Skoda" herzustel­
len. Noch In diesem Jahr, 
dem zweiten des Planjahr-

fflnfts. 
CSSR 
wagen 
den.

sollen in der 
200 000 Personen- 

hergestellt wer-

In Übereinstimmung 
mit dem vom XV. Partei­
tag der KPTsch bestätig­
ten Programm der sozial- 
ökonomischen Entwich-

lung der CSSR werden im 
Land praktisch alle Auto­
mobilwerke modernisiert 
Damit soll eine Vergrö­
ßerung der Herstellung 
der Kraftwagen Im lau­
fenden Planjahrf' "'t auf 
das l.öfachc erzielt wer­
den.

SFRJ. Kurort Portorox. ■ 
Die Tourlstcnsalsott hat. 
ihren Höhepunkt erreicht. 
Tausende Menschen körn- I 
men an das blaue Adrlati- 
schc Meer, in die Zcntral- 
gebietc des Landes, wo es 
zahlreiche Seen und Mine­
ralquellen. große Wald- ( 
und Gebirgsmassive gibt.

Proanknfer jn

Ober
den Plan
hinaus

BUKAREST. Die Werk­
tätigen der elektrotechni­
schen und der Elektronen- 
industrie haben seit Jah­
resbeginn für 800 Millio­
nen Leu Erzeugnisse über 
den Plan hinaus geliefert.

An die Volkswirtschaft 
wurden zusätzlich Elek­
tronik- und Automatisic- 
rungsmittel für 131 Mil­
lionen Leu geliefert sowie 
17 000 Fernsehgeräte, 
6 600 Kühlschränke und 
eine große Menge ande­
rer elektrischer Geräte.

Ihre Erfolge widmen 
die Werktätigen dieser 
Branche dem nahenden 
33. Jahrestag der Befrei­
ung des Landes vom fa­
schistischen Joch.

Bru no Kreiskys
Der österreichische Bundeskanz­

ler Bruno Kreisky ging auf einer 
Pressekonferenz auf die Haltung 
der österreichischen Regierung ge- 

F' enüber den Plänen des We'ßen 
lauses ein. die Produktion der 

1 Neutronenbomhe anzukurbeln. Er 
gab der Hoffnung Ausdruck, daß 
Vereinbarungen über dos Verbot 
neuer Twicn von Massenvernich­
tungswaffen erzielt werden, wie sie 
über das Verbot der alten Typen 

’ dieser Waffen bestehen. Der Bun- 
; deskanzler unterstrich die Notwen­
digkeit des Abschlusses eines neuen 
j sowjetisch-amerikanischen Abkotn- 
i mens über die Begrenzung der stra- 
j legischen Offensivwaffen und äußer­

te den Wunsch, daß bei öen Wiener 
Verhandlungen über die gegensei­
tige Reduzierung von Streitkräften i 
und Rüstungen in Mitteleuropa ein 
Fortschritt erzielt wird.

Die Hauptstadt Äthiopiens Addis Abeba nennt man 
oft „Hauptstadt Afrikas'. Hier befindet sich da- 
Stabsquartier vieler internationaler Organisationen.

IM BILD: Das Haus Afrikas — Stabsquartier der 
Organisation für Afrikanische Einheit (OAE).

Foto: TASS

In schnellem Tempo
HANOI. In schnellem 

Tempo werden in den süd­
lichen Provinzen Vietnams 
neue Wirtschaftsgebiete 
organisiert. Allein in letz­
ter Zeit wurden in einer 
Reihe von Provinzen so­
wie in der Vorstadt von

Ho-chi-Minh' 50 neue
Siedlungen gegründet: 
landwirtschaftliche Arbei­
ten werden auf 25 000 
Hektar früher nicht bebau­
ter Ländereien verrichtet. 
Der Staat erweist den 
Umsiedlern große Hilfe,

indem er ihnen Landma­
schinen. Saatgut und 
Düngemittel gibt. Die 
landwirtschaftlichen Ge­
nossenschaften machen 
Fortschritte in ihrer Ent­
wicklung. Hier wurden 
200 Gruppen für gegensei­
tige Arbeitshilfc gebildet, 
denen Tausende Familien 
bei getreten sind.

Schritte der sozialistischen Integration

Zusammenarbeit
entwickelt sich

Die allseitige Entwicklung der 
in den letzten Jahren besonders in­
tensiv gewordenen sowjetisch-jugo­
slawischen Zusammenarbeit in Po­
litik. Wirtschaft, Wissenschaft und 
Technik, Kultur und auf anderen 
Gebieten, ist Ergebnis von Sorge 
und Bemühungen beider. Seiten, Er­
gebnis umfangreicher Arbeit der 
KPdSU und des BdKJ. staatlicher 
und gesellschaftlicher Organisatio­
nen und der Werktätigen beider 
Länder, die dauerhafte und zuver­
lässige Grundlage für die weitere 
Festigung dieser Zusammenarbeit 
ist die strikte Einhalte g der' Prin­
zipien der Souveränität der Unab­
hängigkeit. der Gleichberechtigung 
Und der Nichteinmischung in inne­
re Angelegenheiten des anderen, die 
Achtung der Interessen, Erfahrun­
gen und der Praxis, die die histori­
schen. nationalen und internationa­
len Besonderheiten jedes Landes 
widerspiegeln, und die internationa­
listische kameradschaftliche und 
freiwillige Zusammenarbeit beider 
Parteien und Länder im Geiste der 
Lehre und der großen Ideale von 
Marx, Engel» und Lenin.

Ein für die sowjetisch-jugoslawi­
schen Beziehungen bedeutendes 
Ereignis war der Freundschaftsbe­
such L. I. Breshnews vom Novem­
ber 1976, bei dem die konkreten 
Richtungen für die weitere Ent­
wicklung der traditionellen Zusam­
menarbeit zwischen der UdSSR und 
der SFRJ und zwischen der KPdSU 
und dem BdKJ festgelegt wurden. 
In der relativ kurzen Zeit, die seit 
diesem Besuch vergangen ist. wur­
de bereits nicht wenig zur Realisie­
rung der getroffenen Vereinbarun­
gen getan.

Es entwickeln sich dynamisch 
die Wirtschaftsbeziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und Jugo­
slawien. die immer mehr auf der 
Grundlage von Langfristigkeit auf­
gebaut werden. Die Sowjetunion 
nimmt heute im Außenhandel Ju­
goslawiens den ersten Platz, ein. 
und in der Sowjetunion sind Fr- 
zeugnisse vieler jugoslawischer Be­
triebe bekannt.

Beide Länder arbeiten beim Bau 
und der Modernisierung von Indu­
strie- und anderen Objekten fn Ju­
goslawien zusammen. Auf vielen 
Gebieten entwickelt sich wissen­
schaftlich-technische Zusammenar­
beit

Einen besonders wichtigen Platz 
nehmen fn dem vielseitigen Kom­
plex der sowjetisch-jugoslawischen 
Beziehungen die Beziehungen zwi­
schen beiden Parteien, die regelmä­
ßigen Treffen und der Meinungs­
austausch und die Konsultationen 
zu Fragen der Zusammenarbeit, des 
kommunistischen und sozialisti­
schen Aufbaus und der Internatio­
nalen kommunistischen und Arbei­
terbewegung. die von beiderseiti­
gem Interesse sind und zur Meh­
rung der Formen der Zusammenar­
beit beitragen, ein. Planmäßig wer­
den Delegationen und Gruppen von 
Parteikadern, sowie Referenten, 
ausgetauscht, werden die Kontakte 
ru'lcrhan Fnr ^rhnnnsri nr icht untren

und Presseorganen der KPdSU und 
den entsprechenden jugoslawisohen 
Einrichtungen gepflegt. Die Bezie­
hungen zwischen einer Reihe von 
Stadtparteiorganisat i o n e n der 
KPdSU und des BdKJ werden aus­
gebaut.

Meinungsaustausch zu Fragen 
der Zusammenarbeit sowie zu inter­
nationalen Problemen gibt es auch 
zwischen den Regierungen und zwi­
schen verschiedenen Ämtern und 
anderen Einrichtungen beider Län­
der. Es wird Kontakt auf parla­
mentarischer Ebene gehalten. Die 
Beziehungen zwischen den einzel­
nen Republiken der Sowjetunion 
und Jugoslawiens werden ebenfalls 
ausgebaut. Aktiver wurden die Be­
ziehungen zwischen Gewerkschafts-. 
Jugend-, Frauen- und anderen ge­
sellschaftlichen und politischen Or­
ganisationen beider Länder.

Erfolgreich entwickeln sich die 
kulturellen Beziehungen. Rege wer­
den Künstlerkollektive, Interpreten 
und Ausstellungen ausgetauscht. Im 
Oktober und November vorigen 
Jahres wurden in Jugoslawien Ta­
ge der sowjetjschcn Kultur veran­
staltet, und im November des 
gleichen Jahres — Tage der Kultur 
der Völker Jugoslawiens in der 
UdSSR. '

Die Formen und Äußerungen der 
Freundschaftsbeziehungen zwischen 
den Werktätigen der Sowjetunion 
und Jugoslawiens sind sehr man­
nigfaltig. Natürlich gift es zwi­
schen beiden Ländern Fragen, die 
noch der Aufmerksamkeit und Lö­
sung bedürfen. Das aufrichtige In­
teresse und Bestreben beider Län­
der. alle Reserven für die beider­
seitig vorteilhafte und nützliche Zu­
sammenarbeit zu erschließen, ist ei­
ne Garantie für deren weitere Ver­
tiefung und dafür, daß die Umtrie­
be Jener Kräfte scheitern, die im­
mer noch nicht ihre Versuche auf­
gegeben haben, die Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und Ju­
goslawien zu trüben.

Bei der' Lösung der Aufgaben des 
kommunistischen und des soziali­
stischen Aufbaus in den Formen, 
die die Eigenart des- historischen 
Weges und der gesellschaftlich-po­
litischen Entwicklung beider Län­
der widerspiegeln, verfügen die 
UdSSR und die SFRJ über große 
Möglichkeiten zur Vertiefung ihrer 
Beziehungen zueinander auf allen 
wichtigen Gebieten.

Die tagtägliche Praxis bestätigt 
Stärke und Lebenskraft der Prinzi­
pien der sowjetisch-jugoslawischen 
Beziehungen. Und es kann die fe­
ste Überzeugung zum Ausdruck ge­
bracht werden, daß der offizielle 
Freundschaftsbesuch von Josip Broz 
Tito, Präsident des SRFJ und Vor­
sitzender des BdKJ. und das neue 
sowjetisch-jugoslawische Gipfeltref­
fen zu einer weiteren bedeutenden 
Phase im Prozeß der ständigen Fe­
stigung von Freundschaft und Zu­
sammenarbeit zwischen der UdSSR 
und der SFRJ und zwischen der 
KPdSU und dem BdKJ wird.

Internationale Ausstellung „Chimija 77“
Hunderte Firmen und Außen­

handelsunternehmen aus 26 Län­
dern wollen ihre Leistungen In der 
Chemieindustrie auf der internatio­
nalen Ausstellung „Chlmfja 77" zei- 
Sen. die am ersten September dieses 

ahres in Moskau ihre Pforten öff- 
i net
i Auf der Ausstellung sollen neue 
chemische Stoffe demonstriert wer- 
den.

। Größter westlicher Aussteller wird

G.e BRD sein. 200 Firmen 
der BRD wollen ein brei­
tes Sortiment von Erzeugnis­
sen der chemischen Industrie und 
der Haushaltschemle zeigen. Mehre­
re westdeutsche Firmen unterhalten 
in den letzten Jahren enge Gc- 
schäftabezlehungen zu sowjetischen 
Außenhandelsunternehmen.

Repräsentativ werden auch Frank­
reich, Italien, die USA, Japan und 
Großbritannien vertreten sein.

Todesschein gefälscht?
Dieser Tage Ist fn Asuncion be­

kanntgegeben worden, daß der Na­
zi- und Kriegsverbrecher Eduard 
Roschmann in einem Krankenhaus 
der Hauptstadt von Paraguay ei­
nem Herzinfarkt erlegen sei. Dieser 
„Henker von - Riga ", der etwa 
40 000 Menschen auf dem Gewissen 
hat und dessen Auslieferung die Re­
gierung der BRD forderte, hielt sich

über das 
r Wahr-

lange in Südamerika vor der ge­
rechten Strafe verborgen.

Entspricht die Meldung 
Ableben Roschmanns dei 
heit?

Der britische Schriftsteller Frede­
rick Forsythe, Verfasser des Buchs 
„The ODESSA file" (über eine Ge­
heimorganisation. die Naziyerbre- 
chern half, unter falschen Na­
men in Lateinamerika unterzu-

tauchen) schenkt dieser Mitteilung 
keinen Glauben.

Gerade das Buch Forsythes, das 
auf Dokumenten und Atigenzeu- 
genberichten basiert, hatte auf 

- Roschmann. der sich zu jener Zeit 
in Argentinien aufhielt, aufmerk­
sam gemacht. Der Naziverbrecher 
konnte nach Paraguay entkom­
men. doch die Fahndung ging wei­
ter. Gegenüber der irischen Zei­
tung „Sunday Press” erklärte For­
sythe, mit Begünstigung der Lokal­
behörden sei der Todesschein ge­
fälscht worden. Das ist eine Metho­
de. der sich auch andere hitlerfa- 
schistische Verbrecher bedienten.

Feste
Haltung 
der UNO

aus alter wbH
TASS tneWet

Die Geschichte kennt keine 
unmenschlichere Waffe
„In der Welt sei noch nie eine unmenschli­

chere Waffe als die Neutronenbombe herge­
stellt worden, hat der irische Leninfriedens- 
preisträger Sean MacBride erklärt. In Japan, 
wo er an der internationalen Konferenz für 
Verbot von Atom- und Wasserstoffwaffen 
teilnahm, sagte er in einem Gespräch: „Wir 
rufen dazu auf. dié Entwicklung der Neutro- 
nenbombc zu verbieten und sie zu einer Waf­
fe zu erklären, deren Schaffung eine grobe 
Verletzung der Ziele und Bestimmungen der 
entsprechenden internationalen Konventionen 
darstellt."

MacBride hob hervor, daß die Neulronen- 
bombe nur eines der neuen Mittel zur Ver­
nichtung der Menschheit darstellt, an dem 
die Militaristen heute arbeiteten. Wie be­
kannt geworden sei, werde gegenwärtig an 
der Entwicklung einer Waffe gearbeitet, die 
bpstjmmte Teile des menschlichen Gehirns

zerstöre und Menschen in Wesen verwandle, 
die außerstande seien, zu denken und ihre 
Handlungen zu kontrollieren.

MacBride führte aus, die Hauptaufgabe der 
' Konferenz in Hiroshima habe darin bestan­

den. den Menschen den bedrohlichen Charak­
ter derartiger Aktionen nahezulegep und die 
Weltmeir.ung zum Kampf dagegen aufzufor­
dern.

Es entstünde der Eindruck, daß man im 
Westen nicht diejnternationalc Entspannung, 
sondern eine neue Phase des kalten Krieges 
anstrebt. Die dortigen ' Bestrebungen seien 
auf weitere Vergrößerung der Waffenvorräte 
und Stationierung von Militär in den ver­
schiedenen Teilen der Welt gerichtet. Ernste 
Beunruhigung löse in diesem Zusammenhang 
auch die Tatsache aus, daß die Republik Süd­
afrika heute schon nahe daran sei, Atom­
macht zu werden.

In wenigen Zeilen

GENF. Di« bilateralen Konsulta­
tionen zwischen der UdSSR und dei 
USA, bei denen eine eventuelle ge­
meinsame Initiative im Abrüstung! 
ausschuß zum Abschluß einer infer-

bot der gefährlichsten chemischen 
Kriegsmittel zur Diskussion «sfehf, 
sind in Genf wiederaufgenommen 
worden. Es ist das fünfte Treffen 
der Delegationen im Rahmei der im 
August 1976 aufgenommenen Bera­
tungen.

WASHINGTON. USA-Präsidenl 
Carter hat das Gesetz über den Bau 
von Mililäranlaqen im nächsten Fi- 
naazjehr unterzeichnet. Das Penta 
gon erhält 2 977 700 000 Doller für 
den Unterbett der bereits vorhande­
nen und den Bau neuer Militärstütz­
punkte und Objekte innerhalb und 
außerhalb der USA.

ANTANANARIVO Der Präsident 
der Demokratischei Republik Ma­
dagaskar, Didier Ralsiraka, hat Ver- 
mittlerdiensfe zur Beilegung des 
sonjalisch-äfhiopischen Konflikts an­
geboten. Wie der malagassische 
Rundfunk meldete, will der Präsident 
zu diesem Zweck Abgesandte zu 
den Staatschefs Äthiopiens und So­
malias schicken.

Rassendiskriminierung 
als Staatspolitik

Die Rassendiskriminie­
rung. die in der Republik 
Südafrika zur Staatspoli- 

I tik erhoben ist. ha­
be das Land zu einem 

I..Schreckgespenst der in­
ternationalen Völkerge- 

I meinschaft" verwandelt, 
Ihat der bekannte südafri­
kanische Herzch i r u r g 

iProf. Christain Barnaro 
in Johannesburg erklärt.

Barnard sagte, die Po­

litik der politischen und 
sozialen Rassentrennung 
und alte Äußerungen von 
Rassendiskriminier u n g 
stell top einen Versuch dar, 
das Rad der Geschichte 
zurückzudrehen. Barnard 
betonte, die Weißen seien 
in der Republik Südafrika 
zu Unterdrückern und die 
afrikanische Bevölkerung 
zu Unterdrückten gewor­
den.

„Ein Jahr geschlossener Türen" nennt die schwedi­
sche Zeitung „Svenska Dagbladet" das Jahr 1977, in­
dem sie Angaben über die Arbeitslosigkeit im Lande 
bekanntgibt. Das Problem des Beschäftigtseins berührt 
vor allem die Jugend. Allein in Stockholm machen die 
jungen Leute 40 Prozent der Arbeitslosen aus.

UNSER BILD: Für diesen jungen Einwohner der 
schwedischen Hauptstadt ist Gitarrcspielen kein Hob­
by, sondern das einzige Existenzmittel.

Foto: TASS

Aus dem Dossier der „Freundschaft'’

Vor einiger Zelt gingen Berichte über 
die Entdeckung der aut der Philippinen- 
Insel Mindanao lebenden Tasadal durch 
die Presse. (Siehe auch Fr. Nr. 90 «977). 
Was brachte der Kontakt mit der Außen­
welt dem Stamm! Obwohl vieles, was 
die Tasadei betrIHt, noch unklar Ist. kann 
jetzt, nach einigen Jahren, bereits eine 
Bilanz der Veränderungen gezogen wer. 
den, die sich Im Leben dieser Waldbc- 
wohner vollzogen haben.

tionalversammlung Lucien Michel 
Andrlanarehinjaka, der Außenmini­
ster Richard Christian-Remi und an­
dere hochgestellte Persönlichkeiten.

ATHEN. „Der Beschluß der USA 
Regierung, mH der Produktioi der 
Neutronenbombe zu beginnen, hat 
eine scharfe Reaktion in der Welt 
und bei der Öffentlichkeit der USA 
aufgelöst", heißt es in einer Anfra­
ge der Parlamenlsfraklioi der Kom­
munistischen Partei Griechenlands. 
Die kommunistischen Abgeordneten 
machen darauf aufmerksam, daß „die 
ganze friedliebende Menschheit die . . 1 LAf_f<_ __
-Sichtung von Millionen Menschen 
brandmarkt. Die Produktion einer 
solchen Bombe wird des Wettrüsten 
noch mehr forderen und den Welt­
frieden gefährde i."

NEU DELHI. Die indische Zeitung 
„New Age" verurteilt die Pläne dos 
Militärklüngels der USA. die Produk­
tion der Neutronenbombe eulzuneh- 
men, Sie stellt fest, die USA forcier­
ten das Wettrüsten und entwickelten 
neue Massenvornichtungswalien.

DAS LEBENSGEBIET der Tasadai wurde auf Emp­
fehlung der PANAMINA unter Schutz gestellt und 
die Zahl der wissenschaftlichen Expeditionen dort­
hin begrenzt. Trotzdem überzeugten sich die Wis. 
senschaftler davon, daß die Tasadai trotz ihrer 
jahrhundertelangen Isoliertheit und des tausend­
jährigen Rückstandes auf dem Gebiet der mate­
riellen Kultur recht schnell die Bedeutung vieler 
ihnen von den Freunden geschenkten neuen Din­
ge erkannt hatten. Sie beeilten sich jedoch kei­
neswegs, dieses Wissen in der Praxis anzuwen- 
dei. Eine Ausnahme waren Bogen, Fangschlingen 
und Armbrüste, mit denen sie der Jäger Dalal be­
kannt gemacht hafte, sowie die von den PANA- 
MINA-Mitarbeilern aufgebrachten Messer.

Nach den einfachen Jagdwerkzeugen, die Dalal 
den Tasadai gebracht halle, bewirkte das Metall- 
mosser einen wirklich revolutionären Umschwung

weren jo enorm und so oltenkundig, daß die ge­
samte männliche Bevölkerung sogleich aulhörte, 
die früheren Stein- und Bambuswerkzeuge — 
Beile, Messer und Schaber —। berzusfellen und auf 
diese Weise die Überlegenheit der Neuheit vor­
behaltlos anerkannte. Damit vollzog sich in den 
Kenntnissen der Tasadai und in ihren Wechselbe 
Ziehungen zur Natur ein Fortschritt um etwa tau­
send Jahre. Früher lebten sie lediglich von den 
Gaben der Natur, jetzt begannen sie, sich die 
Natur untertan zu machen. Vom Sammeln und pri­
mitiven Fischfang ging der Stamm innerhalb von 
etwa zwei Jahren zur Jagd als Hauptquell seiner 
Nahrungsbeschaffung über.

Das Messer hat den Tasadai übrigens nicht nur 
geholfen, ihre Nahrung durch Fleisch zu ergän 
zen. Es zeigte sich, daß die Wa>dbewohner über

UNO Generalsekretär Kurt Wald- 
heim hat erneut die teste Haltung 
der UNO gegenüber dem Nahost- 
Konflikt bekräftigt. Er tat es in ei­
ner Erklärung zum Beschluß der 
Regierung Israels, der arabischen 
Bevölkerung der besetzten Gebiete 
einige Rechte der israelischen Be­
völkerung zuzugestehen. —

In der Erklärung Kurt Waldheims 
hieß es, alle Regierungen und'"'all« 
am Nahost-Konflikt Beteiligten müß­
ten sich solcher Schritte enthaltens 
die die Spannungen verschärfert oder 
die in der letzten Zeit unternomme­
nen Bemühungen um die Wiederauf­
nahme friedlicher Verhandlungen 
z.ur Regelung des Nahost-Kon­
flikts negativ beeinflussen könnten. 
Er richtete an alle interessierten 
Seiten den Appell, Maßnahmen und 
Handlungen zu vermeiden, die - im 
Widerspruch zum Geist und Bilch - 
staben der Nahost-Resolutionertder 
UNO stehen.

Keine neuen
Lieferungen

Frankreich habe den Beschluß ge­
faßt, keine neuen Abkommen über 
Waffenlieferungen an die Republik 
Südafrika zu schließen, hat der 
französische Außenminister Louis 
de Guiringaud. erklärt. Der Minister 
betonte, Frankreich werde - jedoch 
den Verpflichtungen nachkorflffien. 
die sich aus früheren Verträgen'wie 
denen über den Bau von Kriegs 
schiffen für die Republik Südafri­
ka ergeben. De Guiringaud gab zu. 
daß das südafrikanische Regime 
weiterhin Waffen nach Lizenzen 
französischer Unternehmen baüt.

Der Minister erklärte, sein Xand 
trete gegen das Bestreten der,,Re- 
oublik Südafrika auf. nach Ausru­
fung der Unabhängigkeit Namibias 
dort eine Marionettenregierung an 
die Macht zu bringen. Nach Auf­
fassung der französischen Regie­
rung müßten in Namibia unter Kon­
trolle der UNO und nach Abzug al­
ler Truppen und Polizeikrähe der 
Republik Südafrika und bei Präsenz 
von UNO-Streilkrâften ’ur Unter­
haltung der Ordnung Wahlen abge­
halten werden.

Aus Sammlern wurden Jäger
solide botanische Kenntnisse verfügen. In ihrem 
Lebensraum zählten die Wissenschaftler über 
zweihundert verschiedene Pflanzen, und für jede 
von ihnen haben die Tasadai einen eigenen Na­

men. Von zwei Dritteln derselben erklären sie 
ausführlich, »ul welche Weise sie zu nutzen 
sind. So wußten sie zwar, daß eine bestimmte 
Arl der im Tal wachsenden Palmen mehliges, eß­
bares Mark besitzt, sie waren jedoch nicht im­
stande, diese Bäume mit ihren Steinäxten zu 
fällen, Sobald sie aber die Metallmesser bekom­
men hatten, wurde das möglich. Die Männer spal­
teten geschickt die Stämme, und die Frauen form­
ten mit nicht geringerer Gewandtheit aus dem 
Mark Fladen, wickelten sie in Blätter und buken 
im Feuer eine Delikatesse mit der Bezeichnung
„Natek".

Schließlich trug das Messer auch zur Verbesse­
rung der Wohnbedingungen bei, Im „Verlorenen 
Tal" gibt es drei geräumige Höhlen. Früher wohn­
ten die Tasadai gemeinsam in einer dieser Höhlen 
und schliefen auf dem Boden. Dann begann der 
Wohnungsbau mit der Errichtung besonderer 
Schlafplattformen aus Baumstämmen und Stangen, 
auf die sorgfältig eine Unterlage aus Lianen und 
Blättern gebracht wurde. Für diese improvisierten 
Betten war zusätzlicher Platz erforderlich, und so 
zog ein Teil der Familien ii die anderen Höhlen 
um. Einige Vertreter des Stammes gingen noch 
weiter und schufen sich individuelle Schlafplätze: 
aus Lianen geflochtene Hängematten. Ebensolche 
Netze verwendeten sie in der Regenzeit an ge­
schützten Orten zum Trocknen und zur Aufbewah­
rung von Brennholz.

DIESE Herstellung von Familien- und Einzelhei­
ten brachte auch die ersten Anfänge persönlichen 
Eigentums mit sich. Während früher alle gesam­
melten Nahrungsmittel in einen gemeinsamen Kes­
sel kamen, so kann man heute in den Schlafräu­
men der Familien schon Delikatessen — den er­
wähnten Natek oder gebratenes Fleisch — und 
lafürllch auch ein eigenes Messer finden.

Die Bekanntschaft mit dem Melallmesser hatte 
für die Tasadai auch Nachteile. Jahrhundertelang 
mußte sich der Stamm mit einer äußerst beschei­
denen Lebensmittelration begnügen und hatte 
sich darauf eingestellt. Das Messer brachte zum 
erstenmal Überfluß. Als Folge nahm das Gewicht 
der Waldbewohner sehr stark zu. Erste Freude 
machte der Sorge Platz: Auf ihrer kilometerlangen 
Märschen im Dshungel ermüdeten die Tasadai 
plötzlich. Doch einer von ihnen zog die richtige 
Schlußfolgerung und warnte die anderen. Nun 
ist der Prozeß der Gewichtszunahme durch große 
re Enthaltsamkeit beim Essen gestoppt.

Auch moderne Arzneimittel bewirkten einen 
Umschwung im Leben der Tasadai. Wie ein Arzt 
vor PANAMINA festslellle, war ihre Naturheilkunde 
noch wenig entwickelt. Allerdings erwiesen sich 
die Waldbewohner im Vergleich mit anderen im 
Bergdschungel der Philippinen lebenden Stämmen 
als physisch erstaunlich gesund. Die Tasadai er­
kranken weder an Malaria noch an Tuberkulose, 
denen in anderen Landesteilen Tausende Men­
schen zum Opfer fallen. Äußerst anfällig zeigten 
sie sich jedoch für Infektionen durch Wunden und 
Narben. Ohne moderne Arzneien wären in diesen 
Jahren vielleicht drei Kinder und möglicherweise 
ebenso viele Erwachsene gestorben. Die moder­
ne Medizin rettete nicht nur Menschenleben, son­
dern führte auch zu einer Bevölkerungszunahme

mit gerechnet, erhöhte sich von 26 auf 29.
Als der Stamm entdeckt wurde, lebten in ihm 

vier junge Männer im heiratsfähigen Aller. Nach 
langem geduldigem Fragen erführe! die 
PANAMINA-Mitarbeiter, daß die jungen Tasadai 
sich traditionsgemäß ihre Braut in zwei anderen 
Stämmen, den Tasalangan oder den Sanduka, su­
chen müssen. Doch siid sie diesen Gruppen in 
den ganzen letzten sieben bis zehn Jahren nicht 
begegnet. Für einen von diesen jungen Männeri 
wurde die Braut im Stamm der Manubo-blif ge 
fundei. Die anderen sind noch ledig.
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Dem Fest
entgegen

Grote Vorbereitungen tu Ehren 
des 60. Jahrestegs des GroBen Okto­
ber wurden in der Dorlbibliothek 
von Osjornoje, Rayon Kellerowka, 
getroffen. Hier haben die Bibliothek. 
Mitarbeiter mehrere Ausstellungen 
und Stände eingerichtet, führen mit 
den Lesern Unferhaltungsabende 
durch, denen die Themen „Lenin und 
die Revolution", „60 ruhmreiche Jah­
re", „Der Große Oktober in der 
schöngeistigen Literatur" u. a. zu­
grunde liegen.

Iwan GALEZ
Gebiet Koktschetaw

Stolz auf 
ihren Beruf

Mit Begeisterung und großem In­
teresse besprechen die Sowjetmen- 
schen jeden Artikel des Entwurfs 
der neuen Verfassung der UdSSR. Be 
sonderes Interesse ruft bei den Werk­
tätigen der Artikel 40 hervor, der den 
Bürgern das Recht auf Arbeit, das 
Recht auf die Wahl des Berufs, auf 
kostenlose berufliche Ausbildung ga. 
rentiert.

Im Kalinin-Kolchos haben alle Me 
chanisatoren ihren Beruf unter sol­
chen Bedingungen erlernen können 
und sind stolz darauf. Im Kollektiv 
arbeiten alle wie in einer einigen 
Familie, bemühen sich, die Jubi- 
lâumsverpllichtungen zu erfüllen. So 
haben die Farmarbeiter im ersten 
Halbjahr 1977 18 554 Zentner Milch 
und 2 504 Zentner Fleisch an den 
Staat verkauft. Im Vergleich zu der 
entsprechenden Periode im Vorjahr 
ist es fast das Anderthalbfache. Zu 
diesem Erfolg steuerten die Best 
melkerinnen Pauline Hahn, Kathari­
na Hafton, Maria Korowich, die fast 
2 000 Kilo Milch je Kuh erhielten, ihr 
Scherflein bei. Die Tierwirter Iwan 
Schapowalow, Johann Hahn sorgen 
durch gute Pflege tür gute Milcher- 
träge in der anvertraufen Herde. Sie 
alle sind stolz auf ihren Beruf.

Die Jubiläumsverpllichtungen des 
Farmkollektivs — 30 000 Zentner 
Milch und 4 500 Zentner Fleisch an 
den Staat zu verkaufen—werden er­
folgreich erfüllt.

Woldemar MEISTER 
Gebiet Nowosibirsk

Mit Medaille 
geehrt

Die Meinung, daß Vikor Weizel 
der beste Einrichteschlosser ist, wird 
im Kollektiv der Möbelfabrik in | 
Schemonaicha von allen unterstützt. 1 
Der Schrittmacher im Wettbewerb 
repariert schnell und sicher die lech 
notogische Ausrüstung, sorgt für ih 
re regelmäßige technische Wartung. ,

Wie die Arbeit — so die Ehre. I 
Unlängti wurde Viktor Weizel die 
Medaille „Für heldenmülige Arbeit" 
eingehändigt. ,

Nikolai MACK
Gebiet Ostkasachstan

Aislu Shumabajewa und Kanal 
Telmagambetowa (im Bild von 
links) sind Studentinnen im 2. Lehr 
jahr an der Aktjubinsker Schule lür 
Kulturarbeitcr. Während der Som­
merferien machen sic aktiv in der 
Aititbrigade mit. die für die Werktä 
tigen des Dorfes Konzerte veran­
staltet.

Foto: A. Baltakow

DAS ist eben die Logik der Ent­
wicklung. daß die Geschichte 

einer icglichen Erscheinung Ihre 
Vorgeschichte hat.

Diejenige, von der weiter die 
Rede sein wird, begann vor etwa 
dreißig Jahren und hat in dem 
amerikanischen Kleinstädtchen Ful- 
ton stattgehabt, das sich zuvor 
durch nicht» Besonderes im Feld 
ähnlicher Provinzstädtchen des zi­
vilisiertesten. stärksten, reichsten, 
demokratischsten und so weiter 
Landes der Welt atiszcichnele, Daß 
alles gerade dort geschah, ist na­
türlich Spiel des Zufalls. Mit dem­
selben Erfolg hätte jede andere 
Siedlung den iweifelhaften Ruhm 
des llcroslrates erlangen, können. 
Doch die Tatsache selbst (und ge­
rade darum handelt cs sich ja) 
ist bei weitem kein Zufall. Davon 
kann man sich ganz einfach über­
zeugen, wenn man die Dokumente 
sprechen läßt, die heute schon der 
Geschichte angeboren, damals aber 
noch „vorgeschichtlich" waren.

Am 14. Januar 1946 tat der da­
malige Präsident' der Vereinigten 
Staaten mit einer für politische Di­
lettanten so kennzeichnenden Kalt­
schnäuzigkeit dem Kongreß kund:

„Wir dürfen der Verantwortung 
nicht ausweichen, die uns unsere 
Lage als stärkste Macht der Welt 
auferlegt... Alle Bemühungen, alle 
Anstrengungen, die ganze Weisheit 
unserer Regierung und unseres 
Volkes müssen auf die Erfüllung 
einer Aufgabe konzentriert sein: 
maximal auf die Entwicklung des 
Weltgeschehens einzuwirken."

In welcher Richtung diese Ent­
wicklung verlaufen sollte, erklärte 
Truman zwei Monate später in sei­
ner Rede in der Taytor-Universi­
tät: , ,

.die ganze Welt muß das ame­
rikanische stem annchmen."

Und weiter:
.das a..-..kanischc System wird 

Sich in den Vereinigten Staaten 
allein in dem Fall halten können, 
wenn cs zum Weltsystem wird.’1

Nicht mehr, aber auch nicht we- 
. niger. Ungeachtet der ganz offen­

sichtlichen Absurdität dieser These 
zeigte die weitere Entwicklung des 
internationalen Lebens, daß alle 
nachfolgenden amerikanischen Prä­
sidenten unabhängig davon, wen 
gerade sie im Weißen Haus vertra- 

• tcn _ das unschuldigste Eselchen 
der Welt oder den gutmütigsten 
Elefanten des Planeten — Trumans 
Standpunkt teilten.

Doch kehren wir nach Fulton 
zurück. Hier erschien — kurz nach 
der Botschaft Trumans an den 
Kongreß und der Programmredc in 
der Universität — am 5 März 1946 
kein anderer als der Expremier 
W.nston Churchill. dieser gerisse­
ne und weitsichtige Politiker, der 
immer genau wußte, auf welches 
Pferdchen man setzen kann. Dem 
Intellekt und den politischen Er­
fahrungen des Präsidenten Roose­
velt war er nicht gewachsen, Das 
Wesen seines Nachfolgers aber, den 

die Laune des Schicksals auf den 

Gipfel der Macht gestellt hatte, 
durchschaute er ziemlich schnell. 
Grundverschieden In Temperament 
und Charakter (und auch die Rollt, 
die sie In ihren Ländern spielten, 
war sehr verschieden) vereinigte sie 
doch eine wahrhaft zoologische 
Idiosynkrasie gegen die Ideen des 
Kommunismus und ausnahmslos al­
les, was nur in irgendeinem Zu­
sammenhang mit ihnen stand.

Jetzt, da das politische „Kredo" 
Trumans einigermaßen geklärt ist, 
wird offensichtlich, warum Chur­
chill. gerade auf amerikanischem 
Boden jene traurig berühmte Rede 
hielt, mit der die Vorgeschichte en­
det und die eigentliche Geschichte 
beginnt.

..Von Stettin an der Ostsee bis 
Triest an der Adria war der euro­
päische Kontin e n I 
durch einen eisernen 
Vorhang geteilt... Die 
Welt ist gegenwärtig 
in zwei Blocks geteilt 
— den kommunisti-, 
sehen und den kapitali­
stischen. Um der . Ex­
pansion des kommuni­
stischen Blocks vorzu­
beugen. müssen die 
englisch sprechenden 
Völker, diese eigenar­
tige gegenwärtig herr­
schende Rasse, früher 
oder später ein Bünd­
nis schließen. Sie müs­
sen sofort ein Militär 
abkommen eingchen und ihre An­
strengungen auf dem militärischen 
Gebiet koordinieren. Sie müssen die 
christliche Zivilisation in den anti- 
kommunistischen Kreuzzug füh­
ren..."

Damit begann das. was später 
die Benennung kalter Krieg erhielt, 
was sich transformierte, vervoll­
kommnete. härter wurde und sich 
in einen psychologischen Krieg um­
wandelte, Churchill gab den 
„Ton" an, er formulierte sozusagen 
das Kampfprogramm gegen den 
Kommunismus in seinen Hauptzü­
gen—„die christliche Zivilisation in 
einen antikommunistischen Kreuz­
zug führen". Ins Detail erarbeitet 
wurde das Programm in zahlrei­
chen „Forschungszentren" der 
Vereinigten Staaten, Großbritanni­
ens. Westdeutschlands. Die „Mu­
sik” war bestellt, und der Besteller 
zahlte hi stabiler Währung, meist 
Dollar. An „Komponisten” und „In­
terpreten" fehlte es nicht. In die 
Schützengräben des psychologi­
schen Krieges zogen alle — von 
offiziell anerkannten „Sowjetolo­
gen" im Rang von Gelehrten bis 
zu Berufsspionen. Kriegsverbrechern 
und allerhand Abschaum der Ge­
sellschaft. Menschen, die aus ver­
schiedenen Gründen ihre Heimat 
verraten hatten. Gerade letzteres 
ist am kennzeichnendsten für das. 
was man kalter Krieg nennt: Ein 
schmutziges Ding wird von 
schmutzigen Händen gedreht. Der 
Terminus selbst „heiligt die Mittel" 

und Methoden Wenn sich „sogar 
Churchill" in seiner Rede in Fulton 
nicht gcn’erte. von der natürlichen 
Goebbelsschen Phraseologie Ge. 
brauch zu machen, wenn sogar „der 
Marschall des kalten Kriege»" 
selbst kaum 5 Monate nach der 
Zerschmetterung des Faschismus 
zur Idee der Rassenherrschaft zu­
rückkehrte, was bild da den einfa­
chen Soldaten anderes übrig, als 
weiterzugehen, Lügen, Verleumdun­
gen, Provokationen, ideologische 
Diversionen weitestgehend zu nut­
zen und von gar nichts Abstand zu 
nehmen?

Beachtet mal bitte, wie der ehe­
malige Bundeskanzler Kiesinger 
das Churchill-Postulat über den 
Antikommunismus weiterentwickel- 
te.

Diversanten 
am Mikrofon

„Unser Ideengut muß unbedingt 
in das gesellschaftliche Leben der 
kommunistischen Länder durch alle 
nur möglichen Propagandamittel 
eingeschleust werden, und das auf 
psychologisch raffinierte Weise... 
Die Menschen in den kommunisti­
schen Staaten sollen dadurch be­
wußte Träger westlicher Ideen 
werden; dann muß das Gefühl der 
allgemeinen Unzufriedenheit ent­
stehen, was-die Voraussetzung für 
umfassende innere Wandlungen 
und Umgestaltungen des Wesens 
dieser Staaten ohne Gewaltanwen­
dung ist.

Interessant ist der Umstand, daß 
Kiesinger aus seinen Offenbarun- 
geu kein Hehl macht: Sie sind 
ausführlich und ohne Umschweife 
in der Zeitschrift „Außenpolitik" 
dargclcgt.

übrigens ist das bei weitem nicht 
die einzige Anweisung.

„Zielfcuer der Geschütze ist nur 
die Abschlußetappe eines Gegen­
wartskrieges."

„Die nationalen Interessen tre­
ten in Widerspruch mit den Interes- 
sen der Sowjetunion, mit den ideo­
logischen Richtungen und Anwei­
sungen Moskaus."

„Der Sprengstoff, der die Einheit 
des kommunistischen Blocks ge­
fährdet. ist der Nationalismus..'

„Man muß an den nationalen 
Egoismus appellieren."

Und so weiter.
Diese Formulierungen sind na­

türlich konkret genug und gleichen 
mehr Direktiven als deklarativenDes Bodens junge Herren

I Als an e-nem heißen Junitag am 
Fe'dstandort ein Bus hielt und aus 
ihm eine fröhliche Schar Jungen 
und Mädchen stieg, lächelte der 
Brigadier der Gemüsebaubrigade 
Alexander Antonow freundlich in 
seinen strohgelben Schnurrbart hin- 

' ein und daente dabei: „Ihr werdet 
mir sicher 'zu schaffen machen".

1 „Die Schülerproduktionsbrigade 
ist angekommen", verkündete Gri- 
seha Anzibor, ein sonnengebräunter 
kräftiger Junge.

...Schön!'. sagte der Brigadier, 
„ich weiß". Doch er blieb einige 
Augenblicke nachdenklich, jetzt, da 
cs soweit war. Freilich reichten die 
Arbeitshände nicht aus. aber mit 

| den Gemüsekulturcn muß man vor­
sichtig umgehen. Kann man sie den 

’ Schulkindern anvertraucn?
I Aber nach wenigen Minuten hal- 
। ien die Mädchen bereits den Frau­

.Äußerungen in Mußestunden. Sie 
stammen von verschiedenen Men­
schen — dem westdeutschen Politi­
ker Ernst Majonika und dem ame­
rikanischen „Spezialisten" für Ost- 
eiiropa John Campbell.'■ Doch das 
ändert nichts an der Sache, denn es 
handelt sich immer und in jegli­
chem Fall darum, „die christliche 
Zivilisation in den antikommunistl- 
schen Kreuzzug zu führen".

Wer sind sie eigentlich. diese 
neugebackenen Kreuzfahrer des XX. 
Jahrhunderts, wer folgt solchen 
„Marschällen" und „Generälen'’ des 
kalten Krieges wie Churchill. Tru­
man. Majonika, Kiesinger. Camp­
bell und ihresgleichen? Auf welche 
Weise wird ih*  „Ideengut" in das 
Leben der kommunistischen Länder 
eingeschleust. und unter der uner­

läßlichen Forderung, das „psycho­
logisch raffiniert" zu machen?

In den letzten Jahren ist viel 
genug über die Mittel und die 
Methodik der bürgerlichen gegen 
die Sowjetunion und andere soziali­
stische Länder gerichteten Propa­
ganda verlautbart worden. Unter 
anderem ist es für niemand mehr 
ein Geheimnis, daß beide Sender — 
Free Europc und Liberty—, mit de­
ren Hilfe die Programmthesen der 
Theoretiker- des psychologischen 
Krieges verwirklicht werden, vom 
ersten Tag.ihres Bestehens und bis 
heute von der CIA der USA finan­
ziert werden, daß sic von amerikani­
schen Offizieren, Berufsspionen und 
ideologischen Diversanten geleitet 
werden; daß die unmittelbaren 
Vollstrecker ihrer Anordnungen 
vorwiegend Kriegsverbrecher sind, 
die während des Krieges mit der 
Waffe in der Hand gegen die So­
wjetunion kämpften: daß diese so­
genannten Sender aus dem Ab­
schaum der Gesellschaft Nachwuchs 
für sich werben, aus Menschen, die 
ihre Heimat und ihr Volk verraten 
haben.

Vor kurzem erschien im Verlag 
„Molodaja Gwardija" _ ein Buch*)  
mit ausführlichen Enthüllungen über 
die wahre Rolle und Bestimmung 
der Sender Free Europe und Liber­
ty.

Es wurde nach dem Zeugnis

•) „Kundschafter entlarven", >M. 
Verlag „Molodaja Gwardija", 1977

en die Tomatenplantagen hacken, 
und sie taten es kaum schlechter 
als die Erwachsenen. Die Jungen 
aber konnten sich von den Trakto­
ren und der Berieselungsanlage 
nicht losrcißcn.

Der alte Mechanisator Alexei 
Ruskich erzählte ihnen etwas, und 
als der Brigadier herantrat, sagte 
er:

„Ich nehme zwei Jungen — Wa­
dim Kartaschow und Sascha Gör­
litz — als Gehilfen. Im Winter 
haben sie nämlich einen Lehrgang 
gemacht, haben Führerscheine."

Wladimir Tschalenko und Altert 
Welsch übernahmen die Paten­
schaft über die anderen Jungen.

Die Schülerbrigade fährt jetzt 
mit ihrem Brigadier Grischa An­
zibor jeden Morgen ins Feld. Die 
Jungen bewässern die Plantagen, 
bearbeiten die Kartoffelfelder, pflü-

von Mensehen zusammengestellt, 
die im Auftrag der Kundschafter- 
diensle ihrer Länder lange Jahre 
als „führende" Mitarbeiter in Free 
Europe und Liberty gearbeitet und 
die Methodik und das Prinzip der 
Tätigkeit dieser Ideologischen Wühl­
zentren bis in» Detail studiert hat­
ten. Darunter sind Andrzej Czecho- 
wicz aus Polen, Pavel Minarzik 
aus der Tschechoslowakei. Chrisan 
Christow aus Bulgarien, Juri Ma­
rin aus der Sowjetunion, Die von 
ihnen gesammelten und nun veröf­
fentlichten Materialien zeugen un­
widerlegbar davon, daß sogar jetzt, 
nach Helsinki, das die Nichteinmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten anderer Länder proklamierte 
und an alle Staaten appellierte, 
den Weg des Friedens und der 

Festigung der interna­
tionalen Sicherheit zu 
schreiten, die Wühlsen­
der Free Europe und 
Liberty und einige ih­
rer Handlanger weiter­
hin die Eskalation des 
psychologischen Krie­
ges betreiben und da­
mit den Willen der 
.„Musikbestellcr" aus 
Übersee strikt erfüllen, 
was unter anderem den 
amerikanischere Steuer­
trägern ein spürbares 
Loch in die Tasche 
reißt. 1973 bezog Li­
berty aus dem Staats­

haushalt der USA 28.5 Millio­
nen Dollar. 1974 und 1975 je 
50 Millionen. 1976 schon 60 
Millionen Dollar. So hoch schät­
zen die „freiheitsliebenden" Ameri­
kaner den „Geist von Helsinki", 
dessen hohes Abkommen auch ihr 
Präsident signierte. Was wird mit 
diesen Dutzenden Millionen Dollar 
bezahlt? Hier die geheimste Direk­
tive. die beide Sender erhielten: 
..die Ergebnisse der Konferenz in 
Helsinki kategorisch verneinen, die 
Durchführung folgender Treffen zu 
Fragen der Sicherheit und Zusam­
menarbeit im Jahr 1977 behindern ' 
Doch wer in aller Welt, gestattet 
zu fragen, braucht das? Noch ein 
Dokument als Antwort auf diese 
Frage: „Die Sender Free Europe und 
Liberty waren immer und bleiben 
amerikanische Institutionen, ihre 
Tätigkeit wird von den Interessen 
der USA bestimmt. Deshalt dürfen 
die Ausgaben für sie nicht getrennt 
von den Gesamtausgaben unseres 
Landes betrachtet werden." Hier 
glaube ich. erübrigen sich jegliche 
Kommentare. Doch cs hat einen 
Sinn hinzuzufügen, daß das Oben 
angeführte Zitat aus einem keines­
falls geheimen Dokument stammt: 
Es ist im Bericht der Präsidenten- 
Forschungskommission für inter­
nationale Sendungen enthalten.

Andrzej Czeehowicz und seine 
Kollegen haben der Weltöffentlich­
keit ausführlich genug erzählt, mit 
welcher Art „Sendungen" sich Free

Jen ein Ackerstück fürs nächste 
ahr. Jetzt haben sie es mit der 

Überholung der Technik für die 
Gemüse- und Kartoffelernte zu tun. 
unter Aufsicht ihrer Lehrmeister, 
natürlich.

Auch die Mädchen bemühen sich. 
Sic hacken und ernten das Gemüse. 
In diesem Jahr ist die Ernte reich. 
Sie haben bereits mehrere Tonnen 
Tomaten und Gurken gesammelt.

Die Schüler arbeiten nicht nur 
In der Freizeit baden sie im Ischim, 
veranstalten Wettkämpfe in ver­
schiedenen Sportarten, legen Her­
barien an.

„Es sind gute Gehilfen, wirkli­
che Herren des Bodens", sagt jetzt 
der Brigadier Alexander Antonow 
zufrieden. „Ohne sie hätten wir cs 
ziemlich schwer."

Der Sommer hat seinen Höhe- 
Cunkt erreicht. Bis zur Schulglok- 
t ist es nicht weit. Die Schü­

lerbrigadier haben viel Nütz 
liches getan. Doch die Hauptsache: 
sie haben gelernt zu arbeiten, 
wie es wahren Herren des Bodens 
geziemL

Leonid BILL
Gebiet Turgai

Europe und Liberty beschäftigen. 
Hier werden aufs sorgfältigste alle 
nur möglichen Dossiers auf verant­
wortliche Funktionäre der soziali­
stischen Länder gesammelt, hier 
interessiert man sich — ziemlich 
fachmännisch — für die Prinzipien 
der Organisation des Zivilschutz.es 
In den Ländern des Warschauer 
Vertrags, für Militärlchranstalten, 
für das Industrie- und Wirtschaft» 
potential der sozialistischen Staa­
ten usw. Sonderbare Sender, nicht 
wahr, die Spionage- und Spionagc- 
abwehrdienste haben, wo die Arbeit 
streng geheim ist und von Ma­
joren und Obersten angeleitet wird, 
die unmittelbar der CIA unterstellt 
sind.

Na und wer spielt die „Musik", 
die die Komponisten aus Übersee 
schaffen?

Schigap Nigmatullin. 1941 ging 
er auf die Seite der Faschisten über.

Lew Dudin. Er hat den Faschi­
sten von den ersten Tagen des 
Krieges an treu gedient.

Sinizyn. 1942 übte er Verrat an 
seiner Heimat. Er war Staatsanwalt 
in der Wlassow-Armee.

Shabinski. Awtorchanow-Kunta. 
Und andere. Alle waren entweder 
Verräter oder Kriegsverbrecher. Ge­
genwärtig tun sie unermüdlich 
viele Stunden hindurch „den un­
terdrückten Völkern in den soziali­
stischen Ländern die Wahrheit 
kund". Laut Angaben vom März 
1976 beschäftigen Liberty und 
Free Europe- 68 Personen, die zur 
Kategorie der Kriegsverbrecher ge­
hören. Die Hälfte davon bekleiden 
leitende Posten. Getarnt unter er­
dachten Familiennamen, verrichten 
sie ihr schmutziges Werk, das sie 
sich fürs Leben gewählt haben.

Von der Art sind die, mit Ver­
laub zu sagen. Quellen, die die trü- , 
ben Atherwellen von Liberty und 
Free Europe speisen. Unverfrorene 
Lügen, schamlose Verleumdungen, 
offensichtliche Insinuationen und 
eine kunstvoll zurechtgeschminkte 
Halb-Wahrheit — alles ist gut und 
tauglich, solange dafür gezahlt 
wird. Was anderes kann man übri­
gens von Vaterlandsverrätern er­
warten? Hier ist alles klar. Doch 
wie steht es mit dem Prinzip der 
Nichteinmischung — direkter oder 
indirekter — in die Angelegenhei­
ten anderer Staaten? Wie steht es 
mit dem Verbot der Verbreitung 
falscher und verzerrter Informati­
on. die die Würde der Völker be­
einträchtigt und Haß und Vorein­
genommenheit zwischen den Staa­
ten schürt? Wie steht es um die 
zahlreichen positiven UN-Beschlüs 
se zu dieser Frage, für die auch die 
Vereinigten Staaten stimmten, um 
sie später sofort zu verges­
sen. Fügt dies alle» denn
nicht einen moralischen und politi­
schen Schaden zu. allen Staaten, 
ater dem ..weltersten" in erster 
Reihe?

Richard WANDERER

Studenten 
vom Lande

An den mittleren Fach- und den 
Hochschulen unseres Landes haben 
die Aufnahmeprüfungen begonnen. 
Ein neuer Trupp Bewerber steht 
vor den Aufnahmeprüfungen in 
einer der ältesten Lehranstalten Ka­
sachstans — der Pädagogischen 
Uschinski Hochschule in Petropaw- 
lowsk. Im Vergleich zum vorigen 
Jahr ist der Plan der Aufnahme um 
75 Abiturienten vergrößert worden 
Viele Bewerber kommen aus fernen 
Rayons des Geliets — Timiriasew 
ka. Sergejcwka. Woswyschenka. 
Unter ihnen befinden sich solche, 
die auf Kosten der Sowchose und 
Kolchose an die Hochschule ge­
schickt wurden. Nach ihrer Absol­
vierung werden sie als Lehrer in ih­
re Heimatdörfer zurückkehren.

I. MILOWANOW
PetropawlowskRomantik

Novel le
In efnem solchen Moment an der Tränke, ert lickte 

Sultanmurat sie Bemerkte sie an der Furt und erstarr­
te Warum wohl? Myrsagül war nicht allein Vier Mäd- 
chffn kamen da, auf dem Heimweg von der Schule. Wie 
leicht hätte er sie übersehen können! Gehen doch viele 
Leute diesen Weg und springen von Stein zu Stein 
über den Fluß' G’ück muß der Mensch haben! Zufällig 
sah'er hin und zügelte versteinernd Tschabdar — er 
nahe sie sofort erkannt. Sie überquerte den Fluß und 
entdeckte ihn gleichfalls, geriet aut den Steinen aus 
.lern Gleichgewicht, balancierte mit den Armen, blieb 
dann am Ufer kurz stehen und warf einen Blick in sei­
ne Richtung Auch während sie mit den Freundinnen 
weltergfng. sah sie sich noch ein paarmal nach ihm

(Siehe auch Nr. Nr. 143—IM, 152-154, 156-163) 

um. Sooft sie sich nach ihm umwandte, wäre er am 
liebsten losgeprcschl, ihr — dem verheißenen Glück — 
nachgejagt, um ihr auf der Stelle offen und ohne 
Scheu zu sagen, wié «ehr er sie liebte. Und daß sein 
Leben leer sei ohne sic. Aber jedesmal gebrach es ihm 
an Mut: jedesmal wenn sic zu ihm zurückblickte, war 
es wie Sterben und Auferatehen. Sie war mit ihren 
Freundinnen bereits in der Araler Straße verschwunden, 
da stand er noch immer mit Tschabdar mitten im Fluß, 
die anderen Tiere halten sich satt getrunken und be­
fanden sich schon wiener am Ufer. Die Jungen trieben 
sie für den Heimweg zum Pferdehof zusammen, er aber 
rührte sich nicht vom Fleck und gab sich den Anschein, 
als tränkte er noch immer Tschabdar.

Später, bei ruhiger Überlegung, wunderte und ärgerte 
er sich, daß er nicht früher daraufgekommen war. sie 
Fier, auf diesem Weg abzupassen, wenn sie aus der 
Schule kam. An der Furt kann man sich immer wie 
zufällig begegnen. Wieso war ihm das nicht früher ein­
gefallen? Natürlich mußte er selber etwas unternehmen, 
um ihr gegenüberzutreten und aus ihrem Mund zu er­
fahren, was sie von seinem Brief hielt.

Ihm wurde klar, daß er sie jeden beliebigen Tag hier 
hätte treffen können, wäre ihre Luftlandetruppe nur ein 
wenig später mit den Pferden zur Tränke geritten. Mit 
Verdruß begriff er. daß regelmäßig, sobald sie die 
Tränke verlassen hatten, last an der gleichen Stelle 
Myrsagül aultauchtc — lächerlich, daß er nicht längst 
dâhintergckommcn war! Er litt und quälte sich, dabei 
war alles so einfach

Jetzt beschloß er, sic abzupassen. Schon tags darauf 
verweilte er am Fluß, sagte den Jungen, er käme bald 
nach, wolle Tschabdar nur ordentlich warm reiten, und 
I at sie. so lange seine Pferde zu versorgen, sie nach 
dem Tränken anzubinden und zu füttern.

Und wieder kam ihm Anatai in die Quere!
Er beeilte sich nicht, vom Fluß zurückzureiten, und 

hielt auch die andern auf.
„Ich weiß, aut wen du waltest", sagte er herausfor­

dernd.
Ein widerlicher Kerl!
Und Sultanmurat? Statt Anatai gelassen abzuferti­

gen: .Aon mir aus—dann weißt du’» eben", beschimp­
fte er ihn: „Faschistischer Spion dul"

„Wer soll ein Spion sein? Ich?"
„Ja, dul"
„Dann beweis es! Bin ich ein Spion, soll mich ein 

Tribunal erschießen! Wenn nicht, polier ich dir die 
Fresse!"

Los ging die Piügclei, sie hetzten die Pferde aufein­
ander. attackierten sich auf jegliche Weise mitten im 
Fluß. Unter Drohrulen und zornigen Blicken versuch- - 
tcn sic, einander vom Pferd zu zerren. Die Jungen am 
Ufer lachten, hatten einen Mordsspaß, stachelten die 
beiden an. die aber sahen nur noch rot wie zwei 
Kampfhähne. Das Wasser ringsum brodelte, Spritzer 
stoben, Oie Pferde stolperten im Wasser, ihre Hufeisen 
schurrten über die Steine. Da schrie Erkinbek: „He. ihr 
beiden! Wollt ihr wieder die Pferde zuschanden ma­
chen?"

Sie besannen sich sofort, waren sogar froh, daß siph 
ein triftiger Grund gefunden hatte, und trennten sich 
wortlos.

Die Stimmung war dennoch verdorben. Als d:e Jun­
gen die Pferde im Stall' hatten, keuchte Sultanmurat 
immer noch, und um sich zu beruhigen, ritt er im Trab 
den Fluß entlang, die Augen auf den Weg geheftet 
Weit ritt er nicht, er wendete lald. und da erblickte er 
sie. Wie tags zuvor kam Myrsagül mit ihren Freundin­
nen aus der Schule Sic schlenderten daher, in Geplau­
der verlieft, was kümmerte es sic schon, daß jemand 
sich soeben um ein Haar wegen einer von ihnen ge­
schlagen hätte, daß dieser Jemand litt und sich vor 
Sehnsucht verzehrte nach einer von ihnen. Erst kürz 
lieh hatte d!c Mutter besorgt den Sohn gefragt: „Was 
hast du nur? Bist du krank? Sichst ja hundeelend ausl' 
Er beruhigte die Mutier, schaute aber In den Spiegel- 
lange schon hatte er stell dazu keine Zelt genommen—, 
und tatsächlich, er hatte sich tüchtig verändert. Die Au­
gen glänzten wie bei einem Kranken, das Gesicht war 
schmaler, der Hals länger geworden, cs sah fast so aus. 
als hätten sich zwei Runzeln, zwei Fältchen zwischen 
den Brauen cingcgrabcn. und über der Oberlippe sproß 
dunkler Flaum. Im Gegenlicht sah man's, sonst nicht.

Allerhand! Ein ganz anderer war er geworden, völlig 
verwandelt. Nicht mal der Vater würde ihn gleich er­
kennen. wenn er nach Hause käme.

Sultanmurat ritt seitlich heran und bemerkte, wie 
Myrsagül zweimal den Kopf zur Tränke wandte, als 
suche sie dort Jemand. Sowie sie ihn erblickte, stockte 
sie überrascht, blieb kurz stehen, folgte dann aber rasch 
ihren Freundinnen. Sie hüpften von Stein zu Stein über 
den Fluß, als wäre nichts gewesen, und liefen ausein­
ander zu ihren Häusern. Er aber schlug einen Bogen, 
als eilte er dienstlich irgendwohin, und kehrte dann 

über die Gemüsegärten zur Straße zurück, damit sie 
ihm entgegenkäme. Er erspähte sic am andern Ende der 
Straße Nun ritt er langsam. Je mehr sie sich näherten, 
desto mehr kriegte er es mit der Angst. Ihm schien, die 
ganze Straße lauere an Fenster und Türen voll Neu­
gier, wie sie sich begegneten und was er ihr sagen 
würde.

Sie ging ohne Eile auf ihn zu. Er begriff nicht, was 
geschehen war, warum er sich so erregte Schließlich 
waren sie in einer Klasse gewesen, nicht das geringste 
hatte cs ihm ausgemacht, ihr etwas wegzunchmcn und 
sie sogar zu kränken, nun aber erfüllte ihn Zittern und 
Zagen. Jetzt hätte er dieses Zusammentreffen am lieb­
sten vermieden, aber es war zu spät. Sie mußte wohl 
gespürt haben, wie es um ihn stand. Als sie ihn fast 
erreicht hatte, beschleunigte sie plötzlich den Schritt 
und bog noch vor ihrem Haus zum Nachbarhof ab. Ihm 
fiel ein Stein vom Herzen. Und er war ihr unendlich 
dankbar. Wie aufregend ist es doch, sich so zu begeg­
nen — Auge in Auge.

Hinterher reute es ihn, und er warf sich Kleinmut 
vor. Nachts schlief er schlecht, und als er im Murgen­
grauen aufwachte, galt sein erster Gedanke ihr, fest 
nahm er sich vor, heute unbedingt auf sie zuzutreten, 
sie einfach anzusprechtn und in, allem Ernst zu fragen, 
ob und wann sie auf seinen Brief zu antworten geden­
ke. Wenn nicht — keine Feindschaft, in wenigen Tagen 
müsse er hinan» nach Aksai, dies alles solle zwischen 
ihnen bleiben. Das wollte er ihr sagen.

(Fortsetzung folgt)

desAlltags
Im Expositionssaal wurde eine 

Ausstellung der Graphiken des 
Alma-Ataer Kunstmalers Andrei 
Djatschkin eröffnet.
> Die Werke des Malers sind durch 
ein aktives und interessiertes Ver­
halten zur Wirklichkeit gekennzeich­
net. Er wendet sich verschiedenen 
Sujets zu. ihn regen viele Seiten des 
Lebens an. Die Romantik des Ar­
beitsalltags zeigt Djatschkin in den 
Graphiken „In der Kasachstanska- 
ja Magnitka", „Balchasch heute". 
„Fischer des Kaspi". „An der Gren­
ze", die Lyrik und Poesie der mo­
dernen Landschaft — in den Ge­
mälden „Abend". „Der herbstliche 
IssykKul". „Romantische Land 
schäft".

Seine Werke sind frei und leicht 
komponiert, ihr Klangbild ist mo­
dern.

Die Ausstellung zeigt, daß 
Djatschkin zusammen mit anderen 
Künstlern an der Spitze der graphi. 
sehen Kunst der Republik steht.

W. WASSILENKO.
Kunstwlssenschaftlerin । 
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